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b ich nun Bier mag
oder nicht, ich kom-

me nicht an der Tatsache
vorbei, dass Bier eine Tra-
dition hat. Ein Bier trinken
hat Tradition. Natürlich
muss unbedingt gesagt
werden, dass auch das
Biertrinken zur Alkohol-
sucht führen kann! Ja, es
ist ein Genussmittel und
es kann seinen Genießer
auch schnell betäuben.
Vorsicht ist also auch
beim Bier geboten.
Zurück zur Tradition. Das
Bier als solches mag es
wohl seit über 6000 Jah-
ren geben. 1516 erlässt
Wilhelm IV, Herzog von
Bayern, das Reinheitsge-
bot für das Bierbrauen.
Daher verbinden wir mit
dem Bier neben dem Ge-
schmack auch immer die
Tradition, die ihm anhaf-
tet. Und diese wäre? Beim
Reinheitsgebot, dass wir
uns auf die Zutaten, die
Qualität von deutschem
Bier verlassen können.
Traditionen geben uns al-
so Sicherheit. Vielleicht
geben sie uns auch ein
Gefühl von Heimat. Jetzt,
wo wir einen Heimatmi-
nister haben, der aus dem

O

Bayrischen kommt. Und
Heimat wiederum kann
Gefühle von Geborgen-
heit und Verbindlichkeit
aktivieren.
Wie könnte die andere Sei-
te der Traditions-Medaille
aussehen? Zuviel Sicher-
heit kann beengend wir-
ken, Verbindlichkeit lässt
wenig Spontanität zu und
ein Zuviel an Geborgenheit
lässt wenig Raum für Wei-
terentwicklung und Reife
zu. Denn wenn wir Men-
schen uns weiter entwi-
ckeln wollen, sei es beruf-
lich, seelisch oder hobby-
mäßig, dann müssen wir
aus unserer Komfortzone
heraustreten. Und wäh-
rend dieses Heraustretens
treten wir manchmal dem

einen oder anderen Men-
schen auf die Füße. Keine
schöne Sache, gehört je-
doch zum Leben dazu.
Wenn wir uns nun wieder
dem Bier zuwenden, kön-
nen wir von Glück sagen,
dass sich kreative Köpfe
und feine Zungen in den
Brauereien viele Freiheiten
nehmen, um ihr Bier mit
neuen Aromen zu verän-
dern. Was es da nicht alles
gibt: Etwa fruchtige Duft-
noten und harzige Nuan-
cen. Auch Holunderblüten
und Kaffee wird in maches
Craft Beer eingebraut.
Hier trifft Tradition auf
Innovation. Und das ist
eine sinnvolle Verbin-
dung. Wohl dem, dem es
schmeckt! Marion Höppner

Vielfalt für jeden Geschmack
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llzu lange habe ich mich
nicht getraut, mich zu mei-

ner großen Liebe zu bekennen.
Zu groß war die Angst, als un-
männlich abgestempelt und als
Schwächling belächelt zu werden.
Ich fürchtete mich vor Ablehnung
und Diskriminierung. Davor, ein
Außenseiter zu sein, der verspot-
tet und - was noch viel verletzen-
der ist - bemitleidet wird.
Und ich fürchtete all jene, die sich
hinter meinem Rücken das Maul
über mich zerreisen. Die psycho-
logisierenden Klugscheißer, die
alles mit der Erziehung und dem
Milieu erklären und behaupten,
dass da wohl bereits in meiner
frühkindlichen Entwicklung eini-
ges falsch gelaufen sein müsse.
Um dann meinen WhatsApp Ac-
count mit den Kontaktdaten von
Therapeuten zuzumüllen, die
mich von verdrängten Konflikten
befreien sollen. Aber am aller-
schlimmsten sind die, die einen
auf verständnisvoll machen und
lautstark fordern, dass eine offene
Gesellschaft auch Menschen wie
mich tolerieren müsse.
Hätte ich bei der Bundeswehr ge-
dient, statt mich als Drückeberger
mit verweichlichten Krankenpfle-
gern herumzutreiben, wäre das
nicht passiert, behaupten die
selbsternannten Repräsentanten
der Leistungseliten. Auch der Ein-
tritt in eine Studentenverbindung
hätte aus mir einen richtigen Kerl
gemacht, stellen sie mit über-
zeugtem Tonfall fest.

A

Weil ich mir das alles nicht anhö-
ren wollte, habe ich ein Doppel-
leben geführt und mich nur
heimlich meiner Leidenschaft
hingegeben. Doch inzwischen
bin ich nicht mehr allein. Wir
sind eine große Bewegung ge-
worden, die nicht mehr so leicht
ausgegrenzt werden kann. Des-
halb habe ich jetzt den Mut, frei
von Scham und Selbstzweifeln
zu meiner Orientierung zu ste-
hen. Jetzt ist der Moment für
mein längst überfälliges Co-
ming-out gekommen: Ich trinke
alkoholfreies Bier. Zisch, Gurgel,
Aaaah!

Stefan Zibulla

Reutlingen, Katharinenstr. 24         

www.die-kleine-zeitschrift.de
erscheint wieder am 13. Juli 2018
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In der fünften Generation
braut Martin Schimpf
handwerklich Bier, wie
einst seine Vorfahren.
Auch wenn die Abläufe
modernisiert wurden,
lässt man dem Bier in
Remmingsheim so viel
Zeit zum Reifen wie einst
im Jahr 1870, als die Brau-
erei gegründet wurde. 

„Das Schöne an meinem
Beruf ist, dass wir ein Pro-
dukt herstellen, das Men-
schen zusammenbringt“,
schwärmt Bierbrauer Mar-
tin Schimpf. Der 33-Jähri-
ge Braumeister liebt seinen
Beruf. Die Frage „Gehen
wir mal wieder zusammen
ein Bier trinken?“ sei viel
mehr als eine bloße Verab-
redung. „Da geht es um
Zusammengehörigkeit, oft
auch um Versöhnung und
um Freundschaft“, weiß
der Remmingsheimer.
Bevor man aber ein Gläs-
chen Bier genießen kann,
haben Martin Schimpf
und sein Team jede Menge
Arbeit. „Wir geben dem
Bier seine natürliche Zeit
zur Reifung“, erklärt der
Unternehmer. „Das unter-
scheidet uns stark von in-
dustriellen Brauereien, in
denen ein Bier in ein bis
zwei Wochen hergestellt
wird.“ Vom Korn bis zum
Biergenuss dauert die Her-
stellung in Remmingsheim
an die acht Wochen. Ver-
wendet werden nur regio-
nale Rohstoffe. Den wei-
testen Weg legt der Hopfen
zurück, der aus Tettnang
vom Bodensee kommt.
Die goldgelbe Farbe des
Biers stammt vom Malz.

Je nachdem, wie warm
das Malz gedarrt, also ge-
trocknet wird, umso
dunkler die Farbe des Bie-
res. Überhaupt gibt es
große Unterschiede zwi-
schen den verschiedenen
Biersorten. Und das, ob-
wohl immer dieselben
vier Zutaten verwendet
werden - Malz, Wasser,
Hefe und Hopfen.
Die Brauerei Schimpf
produziert 15 verschiede-
ne Biere. Sie unterschei-
den sich im Brauvorgang,
im Alkoholgehalt, in ihrer
Trübung und natürlich im
Geschmack. Das belieb-
teste Bier sei das Export.
Seinen Namen bekam das
klassische helle Bier, weil
die Deutschen in den Jah-
ren des Wirtschaftswun-
ders viel Bier in die USA
exportierten. Um es für
den Transport länger
haltbar zu machen, hat
man es stärker, also mit
mehr Alkoholgehalt, ge-
braut. Das kommt heute
noch vor allem in Baden-
Württemberg gut an. „Im
Rest von Deutschland
trinkt man zu 70 Prozent
Pils. Nur in Baden-Würt-
temberg konsumieren 70
Prozent der Biertrinker
am liebsten Export“, weiß
der Fachmann.
Deutsches Bier sei in der
ganzen Welt hoch angese-
hen. „Das liegt an unse-
rem Reinheitsgebot und
unserer handwerklichen
Braukunst“, so Schimpf.
Deshalb kämen viele an-
gehende Bierbrauer aus
dem Ausland, um das
Handwerk in Deutschland
zu lernen. „Mit mir war

zum Beispiel ein Namibier
auf der Brauschule in
Ulm“, erzählt Schimpf.
Besonders in den USA
und in Kanada steige die
Nachfrage nach Craft-Bier,
nach traditionell gebrau-
tem Bier ohne Chemie,
beobachtet Schimpf. Dass
Bier durch seinen Alko-
holgehalt auch Suchtpo-
tential hat, ist dem Brau-
meister immer bewusst.
„Wie bei allem im Leben,
muss man auch beim
Biertrinken Maß halten,
dann ist Bier gesund.“ Ge-
sund deshalb, weil es nur
aus natürlichen Inhalts-
stoffen bestehe. Daher sei
das isotonische alkohol-
freie Bier bei Sportlern so
beliebt.
Auch wenn Bier durch
den Craft-Trend einen
Aufschwung erlebt, sei
der Konsum in Deutsch-
land im Vergleich zu vor
40 Jahren zurückgegan-
gen. Das liegt nach Mei-
nung des Brauermeisters
am Rückgang der Wirt-
schaften. Früher hätte es
in jedem Ort zwei Wirt-

schaften gegeben, in de-
nen man zusammenge-
kommen sei. „Die Wirt-
schaft war früher, was
heute Facebook ist. Dort
hat man sich ausge-
tauscht.“ Heute hätte
man längere Arbeitszei-
ten und kaum noch Zeit,
miteinander ein Bier zu
trinken. Da ist er selbst
keine Ausnahme. Um als
kleine Familienbrauerei
zu überleben, müsse man
mehr als 100 Prozent ge-
ben und immer mit neuen
Ideen aufwarten. So gibt
es das Remmingsheimer
Bier jetzt wieder wie einst
in der Euro-Flasche, in
neuem Design und in ei-
ner neuen Kiste. „Die Eu-
ro-Flasche steht für hand-
werklich hergestellte Bie-
re“, sagt Schimpf. So darf
man getrost von der Fla-
sche auf den Inhalt schlie-
ßen und sich auf die regio-
nal hergestellte Erfri-
schung freuen, die nach
dem Motto „Bier von
Hier“ in Remmingsheim
mit viel Leidenschaft ge-
braut wird. Natalie Eckelt

Bier versöhnt
Martin Schimpf braut 15 verschiedene Sorten

Martin Schimpf und sein Vater
Alfred verwenden regionale
Rohstoffe für die
Bierproduktion.
Bild: Brauerei Schimpf
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m „Bierhimmel“, dem
Hofladen der kleinen

Privatbrauerei Zwiefalter
Klosterbräu, sammeln sich
heute Nachmittag schon
einige Bierinteressierte
rund um die Bierbar. Sie
möchten dem Erbe der Be-
nediktiner auf den Grund
gehen und bei der heuti-
gen Brauereiführung mit
eigenen Augen sehen, wie
Bier aus Wasser, Gerste
und Hopfen hergestellt
wird. Die Vorfreude ist
groß. Besonders die Aus-
sicht auf ein Glas an der
Quelle gezapftes frisches
Bier beflügelt die zwölf
Teilnehmer. „Das ist natür-
lich immer der Höhepunkt
unserer Führung“, verrät
Klaus-Peter Neef, der die
freudige Truppe durch die
heiligen Hallen des Zwie-
falter Familienbetriebs
führen wird.
Die Tourteilnehmer dürfen
gleich zu Beginn die Roh-
stoffe des Biers, wie den
Klosterhopfen, einige Kör-
ner Weizenmalz oder das
Röstmalz kosten. Letzteres
schmeckt wie Kaffee. Mit
dem eigentlichen Bier-
brauen geht’s im Sudhaus
los, wo in drei großen
Edelstahl-Kesseln pro Sud
22 000 Liter Brunnenwas-
ser, 3600 Kilo Malz und 50
Kilo Hopfen verarbeitet
werden. Von Montag bis
Donnerstag wird jeden
Abend um 21 Uhr gemah-
lenes Malz, also angekeim-
tes Getreide, in der
Maischpfanne mit war-
mem Brauwasser ge-
mischt. Das Wasser
stammt aus den zwei eige-
nen Klosterbrunnen, die
50 und 130 Meter unter-
halb des Biergartens lie-
gen. Die Gerste und der
Weizen stammen von rund

I 30 verschiedenen Land-
wirten aus der Region.
In der Maischpfanne ent-
steht durch die Erwär-
mung Malzzucker, der für
die Stammwürze, also den
späteren Alkoholgehalt
sorgt. Unterirdisch wird
das Gemisch in den
Läuterbottich weiter-
geleitet, in dem
feste
Malz-

bestandteile herausgefil-
tert werden. Diese Reste
werden an einen Landwirt
weitergegeben, der den
sogenannten Treber an
seine Tiere verfüttert. Die
werden dadurch nicht be-
schwipst, wie manch ein
Teilnehmer befürchtet, da
zu diesem Zeitpunkt noch
kein Alkohol im Spiel sei,
so Neef.
Weiter geht’s für den Sud
in die Würzpfanne, wo der
Hopfen für den Ge-
schmack und den Schaum
hinzugegeben wird. Die
Masse wird nun durch die
Decke in eine Art Whirl-
pool in den Gärkeller ge-
pumpt, der kurioserweise
unterm Dach liegt. „Man
hat aufgrund der Lage di-
rekt am Fels und an der
Straße keinen anderen
Platz für den Gärkeller ge-
funden, als ihn unters
Dach zu setzen“, erzählt
Neef. Die Gärtanks musste
die Bundeswehr in den

80ern mit Helikoptern
aufs Dach transportieren.
Die Flieger von damals kä-
men heute noch gerne
vorbei, um ihr Werk zu be-
wundern.
Im Gärkeller wird Hefe zu-
gegeben, die den Malzzu-

cker in Alkohol und Koh-
lensäure umwandelt. Da-
bei unterscheidet man
obergärige Biere, wie Wei-
zenbier, von untergärigen
Bieren, wie dem Pils. Ober-
gärige brauchen für diesen
Prozess warme, untergäri-
ge kalte Temperaturen.
Unsere Bier-Truppe frös-
telt es langsam, denn sie
befindet sich vor einem
Tank mit untergärigem
Bier, der eine Temperatur
von fünf Grad Celsius hat.
Auch Tourguide Neef zieht
sich nun eine Strickjacke
über. Im Tank sinkt die He-
fe nach unten und wird
dort nach sieben Tagen he-
rausgezogen. Das Jungbier
wird weiter in den Lager-
keller gepumpt, in dem es
acht Wochen reift.
Für die wackeren durchge-
frorenen Bier-Freunde ist
nun der große Moment ge-
kommen: Es darf probiert
werden. Die Stimmung
steigt. Aus einem schwe-

benden Riesentank lässt
der Bierexperte frisches
Bier in kleine Gläser strö-
men. „Es schmeckt himm-
lisch“, schwärmt die Grup-
pe. Bei

ihrem Probiererle handelt
es sich um den „Kleinen
Abt“, der noch heute in der
Tradition der Mönche aus
dem Jahr 1521 gebraut
wird.
An dieser Stelle erlaubt
Klaus-Peter Neef seinen
Tour-Teilnehmern immer,
so viel und so schnell zu
trinken, wie sie möchten.
Denn er weiß, dass man
bei einer Bier-Temperatur
von drei Grad kaum mehr
als ein Gläschen schafft,
ohne von der Kälte Kopf-
schmerzen zu bekom-
men. „So werden auch
sehr trinkwillige Jungge-
sellen-Abschieds-Grup-
pen gebremst“, sagt er
mit einem Schmunzeln.
Unsere Teilnehmer zieht
es nun endgültig hinaus
in die warme Frühlings-
sonne, wo sie zum Ab-
schied mit ihrem Bier-
Gönner noch ein Freibier
in der Wärme genießen
dürfen. Natalie Eckelt

Hopfen gehört zu den
wichtigsten Rohstoffen beim
Bierbrauen. Bilder: Eckelt
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In der Berg Brauerei
Ehingen wird seit neun
Generationen Bier ge-
braut. Im Jahr 1466
wurde dem Wirtshaus,
aus dem die Brauerei
hervorging, das Recht
zum Backen, Sieden und
zu anderen „Metzlerei-
en“ gegeben. Daraus
entstand ein traditions-
reiches Bier und ein
Erfahrungsschatz, aus
dem Brauereimitarbeiter
Franz Weisser gerne
erzählt.

Herr Weisser, warum ist
Bier so beliebt?
Bier ist ein Grundnah-
rungsmittel. Es schmeckt,

erfrischt und ist auch ein
Symbol für Lebensfreude
und Geselligkeit. Ein Bier
passt einfach zu fast je-
dem Moment und jeder
Stimmung.

Woraus wird Bier
hergestellt?
Bier besteht aus Hopfen,
Malz, Hefe und Wasser.
Das Reinheitsgebot be-
sagt, dass ein Bier nur
dann Bier heißen darf,
wenn es aus diesen vier
Zutaten gebraut wird.
Weitere Zutaten sind
nicht erlaubt. Brauer
müssen also aus nur vier
Zutaten verschiedene
Biere brauen.

Und trotzdem
schmecken Biere so
unterschiedlich.
Ja, das liegt daran, dass
vor allem Hopfen und
Malz eine enorme Band-
breite an Geschmäckern
und Aromen aufweisen.
Man muss nur wissen,
wie man sie einsetzen
muss. Bei uns sorgen acht
verschiedene Malz- und
fünf Hopfensorten dafür,
dass jedes Bier anders
schmeckt und anders
riecht. Im Drei-Geräte-
Sudhaus brauen wir in ei-
nem langsamen Maisch-
verfahren zehn ganzjähri-
ge und fünf saisonale
Biersorten. Unsere drei

Hauptsorten sind unser
Ulrichsbier, das Berg Ori-
ginal Hell und das Berg
Hefeweizen.

Wie wichtig ist der
Schaum des Bieres?
Schaum gehört einfach
zum Bier. Ein perfekt ge-
zapftes Bier hat eine
standhafte Schaumkrone.

Wie unterscheidet sich
der Bierkonsum von
Frauen und Männern?
Frauen sind auch echte
Biertrinker. Man muss ih-
nen nur das richtige
Bier anbieten. Da Frauen
feinere Geschmacksrezep-
toren als Männer haben,

Ein flüssiges Grundnahrungsmittel
Franz Weisser von der Berg Brauerei in Ehingen plaudert aus dem Bier-Kistchen

Spargelvariationen

Seit dem 15. Jahrhundert
wird in Ehingen ein
traditionsreiches Bier gebraut.
Bild: Berg Brauerei
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wird der bittere Ge-
schmack eines Biers ver-
stärkt. Deshalb haben wir
die Erfahrung gemacht,
dass Frauen vor allem
sanfte, süffige Biere bevor-
zugen.

Wie hat sich die
Nachfrage nach Bier in
den vergangenen Jahren
entwickelt?
In den 1980er Jahren ging
es der Brauerei sehr
schlecht. Der Konsument
wollte damals vor allem
Pilsner Biere von großen
Brauereien trinken. Da-
mals haben wir gelernt,
sparsam zu sein. Das
hilft uns heute immer
noch und lässt uns die
positiven Jahre wertschät-
zen. Heute sind wir sehr
glücklich und zufrieden
über die Entwicklung
der letzten 30 Jahre. Wir
wachsen jedes Jahr ein
bisschen.

Welche Trends gibt es in
der Bierproduktion?
Craftbier ist heute in aller
Munde. Craftbier-Brauer
machen Bier für Leute in-
teressant, die sonst kein
Bier trinken und auch
mal etwas Neues probie-
ren möchten. Im Trend

sind vor allem Craft-Biere
mit extremen Geschmä-
ckern und Aromen.

Und was sind Craftbiere?
Das sind an sich hand-
werklich gebraute Biere.
Somit ist eigentlich jedes
unserer Biere ein Craft-
bier. Das ganze Jahr
über brauen unsere Jung-
spunde, unsere Azubis,
Jungbrauer und Mitar-
beiterinnen, die die Aus-
bildung zur Biersomme-
lière gemacht haben,
verschiedene Craftbiere,
vom Porter, Pale Ale,
India Pale Ale und
Wheat Ale bis zu den
im Barrique- und Whis-
kyfässern ausgereiften
Bieren, die u.a. am Ul-
richsfest oder in der
Nacht der offenen Braue-
rei zum Ausschank kom-
men. Seit unserem Jubi-
läumsjahr 2016 brauen
wir auch eine Bierspezia-
lität, der zusätzlich zur
Hopfung in der Sudpfan-
ne nochmals im Reife-
tank Hopfen bei 0°C
zugegeben wird. Grund-
satz für alle unsere Craft-
biere ist, dass sie nach
dem Reinheitsgebot ge-
braut werden.

Fragen von Natalie Eckelt

www.hotel-restaurant-kreuzberg.de

Genießen Sie unsere 
leichte Frischeküche 
mit Spargel und vielen vegetarischen und veganen Leckerbissen! 
.... und denken Sie daran, Ihren Geburtstag/Ihr Fest bei uns in 
Ihrer  Lieblings-Stube oder auf unserer idyllischen Terrasse mit 
Ammertalblick rechtzeitig zu reservieren! 
Wir freuen uns auf Sie, Ihre Klaus & Anne Shirley Knittel mit Team

Vor dem Kreuzberg 23 · 72070 Tübingen · Fon: 0 70 71 / 9 44 10

KostenloserPrivatparkplatzdirekt am Haus.

das ist der Blick  von unserer Terrasse!
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Alkoholfreies Bier steigt
in der Gunst der Ver-
braucher. Die Hoch-
dorfer Kronenbrauerei
reagiert auf diesen Trend
mit zwei neuen Biersor-
ten, die mit einem spezi-
ellen Verfahren produ-
ziert werden.

Wer für das Meeting in
der Vertriebsabteilung ei-
nen klaren Kopf braucht,
bestellt sich zum Mittag-
essen ein alkoholfreies
Weizenbier. Und wer im
Anschluss an die Party
nachts noch sein Auto
nach Hause steuern
muss, freut sich, wenn
der Gastgeber auch
ein paar Flaschen alko-
holfreies Bier kaltgestellt
hat. Die Nachfrage
nach dem erfrischenden
Durstlöscher, der wie an-
dere deutsche Biere nach
dem Reinheitsgebot ge-
braut wird, aber weniger
Kalorien hat, nicht den
Führerschein gefährdet
und auch in größeren
Mengen ohne negative

Folgen für die Gesund-
heit genossen werden
kann, steigt. „Alkohol-
freie Biere stehen bei den
Konsumenten hoch im
Kurs und erreichen in
Deutschland mittlerweile
einen Anteil von über
sechs Prozent – Tendenz
weiter steigend“, meldet
der Deutsche Brauer-
Bund. „Besonders alko-
holfreie Biermischge-
tränke wie Radler alko-
holfrei konnten im ver-
gangenen Jahr deutlich
zulegen. Allein von den
alkoholfreien Pils- und
Weizenbieren gibt es auf
dem deutschen Markt
aktuell mehrere hundert
Marken. Nahezu jeder
15. in Deutschland ge-
braute Liter Bier ist alko-
holfrei.“
Diesen Trend registriert
auch die Hochdorfer
Kronenbrauerei, die jähr-
lich rund 80 000 Hektoli-
ter Bier und alkoholfreie
Getränke produziert.
Und ist vor kurzem mit
zwei neuen alkoholfreien

Sorten auf den Markt ge-
gangen. „Seither hat sich
die Nachfrage nach unse-
ren alkoholfreien Bieren
in etwa verdoppelt“,
stellt Katharina Haiz-
mann fest. Sie ist Mit-
glied der Geschäftslei-
tung und repräsentiert
bereits die zwölfte
Generation des traditi-
onsreichen Familienun-
ternehmens.
Bei den neuen alkohol-
freien Sorten der Hoch-
dorfer Kronenbrauerei
handelt es sich um ein
würziges Kellerpils und
ein naturtrübes Weizen-
bier. Für diese Biere hat
die Brauerei in eine neue
Produktionsanlage mit
Hefereinzucht investiert.
Dabei kommt laut Haiz-
mann eine „Zauberhefe“
zum Einsatz, mit der die
alkoholfreie Gärung akti-
viert wird. „Dieser natür-
liche Herstellungsprozess
unterscheidet sich von
anderen Verfahren, bei
denen dem Bier mit dem
Alkohol auch die Aromen

entzogen werden“, be-
tont Haizmann.
Obergärige Reinzuchthe-
fen bilden bananige
Fruchtnoten für das iso-
tonische Sportweizen.
Als isotonisch bezeichnet
man eine Flüssigkeit, die
die gleiche Konzentrati-
on an gelösten Teilchen
wie das Blutplasma hat.
Dadurch kann sie beson-
ders schnell vom Körper
aufgenommen werden.
Einige Kunden der Hoch-
dorfer Kronenbrauerei
schenken bereits alkohol-
freies Bier aus dem Fass
aus. Dies funktioniert bei
Gastronomen mit einem
hohen Verbrauch an alko-
holfreiem Bier. Denn wo
die konservierende Wir-
kung des Alkohols fehlt,
kann das Bier schnell ver-
derben. Weshalb die Fäs-
ser in kurzer Zeit leer sein
müssen. „Unser alkohol-
freies Bier ist ein emp-
findliches Naturprodukt
ohne Konservierungsstof-
fe“, erklärt Katharina
Haizmann. Stefan Zibulla

Viel Aroma mit wenig Kalorien
Die Hochdorfer Kronenbrauerei produziert mit einem neuen Verfahren alkoholfreie Biere

Zur Herstellung alkoholfreier
Biere hat die Hochdorfer
Kronenbrauerei, die jährlich
rund 80 000 Hektoliter
Getränke produziert, in eine
neue Anlage investiert.
Bild: Hochdorfer
Kronenbrauerei
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Warum darf ein Herzkran-
ker nicht Cola und Bier
trinken? Weil er sonst
colabiert.

Eine alte Dame trinkt zum
ersten Mal Bier. Sie über-
legt eine Weile und meint
dann: „Merkwürdig, das
Zeug schmeckt genau so
wie die Medizin, die mein
seliger Mann 20 Jahre
einnehmen musste.“

Ein Mann kommt um zwei
Uhr nachts nach Hause.
Frau: „Ich habe Dir gesagt,
dass du zwei Bier trinken
darfst, und um zehn Uhr
nach Hause kommen
sollst.“ Mann: „Oh! Da

habe ich wohl die beiden
Zahlen verwechselt.“

„Herr Ober, mein Kaffee ist
kalt!“ „Wenn Sie etwas war-
mes möchten, müssen Sie
Bier bestellen!“

„Sind Sie für den nächsten
Tanz schon vergeben?“ „Oh
nein, ich bin noch frei!“ „Könn-
ten Sie dann bitte mein
Bierglas halten?“

Ehekrach bei Familie Han-
sen. Beide bewerfen sich mit
Geschirr. Als der Küchen-
schrank leer ist, nimmt sie
den vollen Bierkasten. „Halt“,
ruft er, „wer wird denn gleich
böse werden?“

Welches ist die kleinste Braue-
rei Deutschlands? Das Fuß-
ball-Nationalteam: Die haben
elf Flaschen.

„Wilhelm, vom letzten Monat
hast Du bei mir noch sechs
Bier stehen“, sagt der Wirt
zu seinem Gast. „Kannst Du
ruhig wegschütten, die trinkt
ja eh keiner mehr“, antwortet
der Gast.

Warum steht ein Pils im
Wald? Weil die Tannen
zapfen.

Kunde: „Haben sie immer
so schlechtes Bier?“ Kell-
ner: „Nein! Am Dienstag
haben wir Ruhetag.“

Ich hatte heute ein
Sieben-Gänge-Menü: Ne‘
Bratwurst und ein Sixpack
Bier.

Bier ist sehr eisenhaltig.
Daher reden diejenigen,
die davon zuviel getrunken
haben, lauter Blech.

„Nenne mir die vier Ele-
mente“, verlangt der Lehrer
von Yvonne. „Erde, Was-
ser, Feuer und Bier“, zählt
die Schülerin auf.
„Wieso Bier?“, will der
Lehrer wissen. „Immer
wenn mein Vater Bier
trinkt, sagt meine Mutter,
dass er voll in seinem
Element ist.“

Frisch gezapft
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Es finden sich so einige
Originale im Hause Fi-
scher: Neben dem grünen
Brauereifahrzeug, das lie-
bevoll restauriert und
fahrbereit als Oldtimer
den Hof ziert, steht neu
saniert und erweitert ein
Drei-Sterne-Hotel Garni
Superior mit 54 Zimmern
neben der original Brau-
stätte, der Brauereiwirt-
schaft und dem hauseige-
nen Getränkemarkt in
Mössingen.

Lächelnd begrüßt Andrea
Fischer-Ulbrich jeden
Gast im Frühstücksraum
des neu sanierten und er-
weiterten Fischer’s Hotel
Garni in Mössingen. Man
hört fröhliches Geplap-
per, Geschirrgeklapper
und Kinderlachen. Es ist
viel los an diesem Sams-
tagmorgen. „Man merkt
den Unterschied sehr
deutlich, die Gäste unter
der Woche sind natürlich
schon sehr früh beim
Frühstück und dann un-
terwegs zur Arbeit, die

Gäste am Wochenende
lassen es ruhiger angehen
und haben auch mehr
Zeit für ein ausgiebiges
Frühstück, einen Plausch
mit uns und holen sich
gerne Tipps für Unterneh-
mungen hier auf der
schwäbischen Alb“, sagt
Fischer-Ulbrich lachend.
Der neue Frühstücksraum
ist in hellem Holz und zar-
tem Grün gehalten - die
Farbe des Hopfens ist ein
Element, das sich kom-
plett durch das neue Ho-
telkonzept zieht.
Bier erleben, lautet das
Motto des Hotels. Dafür
hat es eine extra Bier-
lounge, die ein familiäres
Miteinander, Biergenuss
und Gemütlichkeit - auch
in der Fremde - ermög-
licht. „Das nimmt die Ano-
nymität und schafft Wohl-
fühlatmosphäre“, betont
die Hotelbetreiberin. Ne-
ben einem großen Fernse-
her stehen auch gemütli-
che Loungemöbel bereit.
Auf schmucken Holzrega-
len finden sich Bücher, in

denen sich alles um das
flüssige Gold dreht: Bier-
cocktails, Bierrezepte oder
Heilkräfte des Bieres. Auch
sehr alte, schon vergilbte
Exemplare zum Thema
Braukunst finden sich
hier. Natürlich kommt

auch der Genuss nicht zu
kurz, der Kühlschrank mit
Fischer`s Bieren ist bereits
für den Abend befüllt.
Erst kürzlich wurde das
Hotel für seine Nachhaltig-
keit ausgezeichnet. „Mei-
nem Vater war das schon
immer sehr wichtig und
das haben wir auch so ge-
lebt“, erklärt Fischer-Ul-
brich. „Sei es beim Um-
bau des Hotels und den
Handwerkern, die alle hier
aus der Region stammen
oder bei unserem Block-
heizkraftwerk und der
Energiegewinnung für das
Hotel und die Brauerei.
Wir sind sehr stolz, das wir
es nun auch schwarz auf
weiß haben.“
Die Hotelzimmer sind
großzügig und hell, fri-
sches Grün oder Orange
zieren die Wände und
Hopfendolden werden
zum Blickfang. Auf den
neuen Gast wartet außer-
dem ein Hopfenkissen.
Wie der Name erwarten
lässt, ist es mit Hopfen-
dolden gefüllt und ver-

Drei Hopfendolden für drei Sterne
Ein Bierhotel neben der Traditionsbrauerei im Herzen von Mössingen

Hopfen beruhigt und fördert in
Fischer’s Hotel einen tiefen
Schlaf. Bilder: Beisswenger
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strömt einen intensiven,
krautigen Duft.
„Das Hotel steht direkt
neben der Brauerei und
nicht gesondert im Grü-
nen“, stellt die Unterneh-
merin fest. „Unsere Gäste
können die Brauerei be-

sichtigen, mittwochs bei
der Abfüllung dabei sein
und sie hören morgens
den LKW zur ersten
Tour aufbrechen. Sie sind
mittendrin im Gesche-
hen einer Traditionsbraue-
rei.“ Nadine Beisswenger

Andrea Fischer-Ulbrich präsentiert das Geschirr der Brauereigäule,
das als Wandschmuck eine ästhetische Funktion erfüllt.
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Der Sommer ist die Zeit
für Ausflüge ins Grüne.
Zum Beispiel in den
Biergarten des Tübinger
Sudhauses. Hier wird
schon seit über 200 Jah-
ren Bier ausgeschenkt –
ein Getränk, das vermut-
lich so alt ist wie der
sesshafte Mensch.

Älter als 9000 Jahre soll es
sein, das weltweit bekann-
te und genossene alkohol-
haltige Getränk aus vergo-
renem Getreide und Kräu-
tern. Gebraut wurde es
bereits im alten China,
Mesopotamien und Ägyp-
ten. Bier war einfach her-
zustellen, seine Rohstoffe
leicht zu beschaffen und
es lieferte Kalorien. Bis
übers Mittelalter hinaus

war es ein Alltagsgetränk,
mit dem Durst und Hun-
ger gleichermaßen gestillt
wurden. Erwachsene aller
Schichten, selbst Kinder
tranken Bier. Es kam aus
Brauereien, die nicht sel-
ten von Frauen geführt
wurden, oder aus Klös-
tern, wo das Gebräu den
Mönchen die Fastenzeit
erträglich machte. Auch
die weltlichen Mächte
profitierten von der Brau-
wirtschaft: Der Gersten-
saft wurde besteuert und
spülte Geld in die Kassen
des Fiskus. Bier war und
ist ein Getränk für alle und
seit Jahrhunderten Teil
des Alltags.
Sichtbar wird das an der
Geschichte des Tübinger
Sudhauses: Um 1800 er-

warb der Derendinger Ja-
kob Röhm das Grundstück
mit dem Flurnamen Wald-
hörnle. 1807 eröffnete sein
Sohn dort einen Gasthof
und begann, selbst Bier zu
brauen. Mitte des 19. Jahr-
hunderts übernahm Franz
Bachner die Wirtschaft
samt Brauerei. Unter sei-
ner Führung war das
„Bachner Bier“ in der Regi-
on – sprichwörtlich und
tatsächlich – in aller Mun-
de. Der Gasthof, der an ei-
ner gut befahrenen Han-
delsroute lag, avancierte
zum beliebten Etappen-
stopp und zum Ausflugs-
ziel vieler Tübinger. Unter
ihnen auch korporierte
Studenten. Sie hielten dort
ihre Kneipen ab, fochten
im Pauksaal und duellier-

ten sich in den umliegen-
den Wäldern.
Bier war im 19. Jahrhun-
dert bei Studenten,
Beamten, Intellektuellen
und Künstlern in Mode.
Das Geschäft damit
boomte, auch aufgrund
neuer Technologien und
Rezepte. 1867 wurde die
Brauerei mit modernen
Braukesseln aufgerüstet.
Die Arbeiter erhielten ih-
ren Lohn unter anderem
in Form von Bier: Sechs
Liter gab es pro Person
und Arbeitstag.
Mit der Industrialisierung
entstand die Freizeit als
Gegenstück zur Arbeit.
Nicht nur Reiche und Ad-
lige hatten nun Zeit, sich
zu vergnügen, sondern
auch einfache Arbeiter: Es

Bier zwischen Burschen und Besatzern
Was das Alltagsgetränk und die Geschichte des Tübinger Sudhauses über unser Zusammenleben erzählen

Der Name des Tübinger Sudhauses stammt aus einer Zeit, in der dort Bier gebraut wurde. Archivbild: Stadtarchiv
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wurde getanzt, gesportelt,
man ging ins Kino und
machte Ausflüge in Gar-
tenwirtschaften wie das
Waldhörnle. Getrunken
wurde natürlich auch –
Bier und Schnaps steiger-
ten nicht selten das Ver-
gnügen, markierten die
arbeitsfreie Zeit und tru-
gen zur Geselligkeit bei.
1927 kaufte der Koch
Friedrich Keck das Tübin-
ger Sudhaus. Er betrieb
die Gastwirtschaft weiter-
hin mit selbstgebrautem
Bier. Nach dem Zweiten
Weltkrieg wurde der Wirt
aufgrund seiner Nazi-Ver-
bindungen interniert und
das Haus von den franzö-
sischen Besatzern be-
schlagnahmt. Es diente
nun als Erholungsheim
für Kinder, bis es 1949
schließlich wieder als
Gastwirtschaft eröffnet
wurde.
In den Wirtschaftswun-
derjahren wurde viel ge-
gessen und getrunken –
die Gaststätte am Wald-
hörnle war gut besucht.
Man mochte es heimelig
und gemütlich, dazu ge-
hörte auch der Bierkon-
sum. Schick waren neue
Cocktails und Spirituo-
sen, Bier galt als solides
Getränk für jedermann.
Das ist es bis heute – und
noch mehr: Bier ist hip-
per denn je. Craft-Beer-
Brauereien und -Lokale
schießen aus dem Boden
und der kundige Bierge-
nuss ist längst zum Dis-
tinktionsmittel geworden.
Auch im Sudhaus wird
seit den 1990er Jahren
wieder getrunken und ge-
feiert – im Biergarten und
auf Partys im ehemaligen
Brauhaus. Die Gäste sind
bunt gemischt, eines eint

wohl dennoch die meis-
ten: der Genuss am Bier-
trinken. Helen Ahner

Info: 
Weitere Informationen zur
Geschichte des Tübinger
Waldhörnle und zur Kultur-
geschichte des Bieres gibt
es hier:
www.sudhaus-tuebingen.de

Gunther Hirschfelder & 
Manuel Trummer:
Bier: Eine Geschichte von
der Steinzeit bis heute
2016 im Theiss-Verlag
erschienen

Kultgetränk Bier:
Brauereien im Südwesten
Film in der SWR-
Mediathek

www.bierundwir.de



Anzeige die kleine16

Wer sein Auto stehen lässt,
kann mit Bus und Bahn
das naldoland entdecken,
das tolle Ausflugsmög-
lichkeiten bietet.
Ausflügler, Wanderer und
Radfahrer profitieren vom
naldo-Freizeit-Netz.

In den vier Landkreisen
Reutlingen, Tübingen, Sig-
maringen und dem Zol-
lernalbkreis ist es inzwi-
schen das Herzstück des
naldo-Freizeitangebots:
Das naldo-Freizeit-Netz ist
ein gut funktionierendes
ÖPNV-Netz von Bahnen
und Bussen, das Ausflügler
mit seinen unzähligen Ver-
bindungen und Anschlüs-
sen kreuz und quer
durch´s naldoland bringt.
Dieses Jahr verkehren die
Bahnen und Busse des
Freizeit-Netzes sonn- und

feiertags vom 1. Mai bis
zum 21. Oktober 2018. In
den Zügen ist die Fahrrad-
mitnahme sonn- und fei-
ertags kostenlos. Zudem
sind vielfach spezielle Rad-
busse unterwegs, für die es
ebenfalls eine kostenlose
Fahrradmitnahme gibt.
Folgende Bahn- und Bus-
strecken sind für eine Tour
durch das naldoland be-
sonders zu empfehlen:
• Die Schwäbische Alb-
Bahn mit den bewirtschaf-
teten Triebwagen oder den
historischen MAN-Schie-
nenbussen. Beide pendeln
zwischen Ulm, Münsingen
und Engstingen hin und
her und sind mit dem
Rad-Wander-Shuttle und
verschiedenen Rad-Wan-
der-Bussen vernetzt.
• Der Rad-Wander-Shuttle
der Hohenzollerischen

Landesbahn startet in Tü-
bingen und bringt seine
Gäste wahlweise auf die
Alb nach Burladingen
ins Killertal, nach Gam-
mertingen ins Laucherttal
oder nach Schömberg
ins Obere Schlichemtal.
Auch auf dieses Zugange-
bot sind zahlreiche
Rad-Wander-Busse abge-
stimmt.
• Tolle Ausflugsmöglich-
keiten bietet der Radex-
press Eyachtäler auf der
Eyachtalbahn. Die Züge
fahren von Hechingen
über Haigerloch nach Ey-
ach und zurück.
• Ein weiteres attraktives

Zugangebot ist der Natur-
park-Express, der Fahrgäs-
te von Sigmaringen aus ins
Durchbruchtal der Donau
bis nach Tuttlingen und
weiter bringt. In dieser Sai-
son startet der Naturpark-
Bus Obere Donau, der das
Donautal bequem mit der
Burg Wildenstein und der
Klosterstadt „Campus Gal-
li“ verbindet, neu.
• Die Ermstalbahn bringt
Ausflügler von Reutlingen
über Metzingen und Det-
tingen/Erms bis nach Bad
Urach und bietet spekta-
kuläre Ausblicke auf den
Albtrauf. Von hier fahren
Busse direkt zum ehemali-

Faszinierende
Aussichten
Wanderer können mit Bus und Bahn die
Schwäbische Alb entdecken

ALLERGIEZEIT!
ALLTAGSSTRESS?

Wanderer genießen den Blick
am Albtrauf bei Neuffen
Bild: Schwäbische Alb
Tourismus e.V. / Lueger

Die Peterskirche in Weil-
heim / Teck mit ihrem Bil-
derreichtum ist die erste
Station eines Ausfluges,
den das Evangelische
Kreisbildungswerk Tübin-
gen am Freitag, 22. Juni,
ab 13 Uhr anbietet.
Tilmann Marstaller wird bei
einer Führung die Bauge-
schichte erläutern. Der
Bauhistoriker verbrachte ei-
nen Teil seiner Kindheit im
Weilheimer Pfarrhaus und
ist mit den örtlichen Gege-
benheiten bestens vertraut.
Der gemeinsame Besuch
eines schwäbischen Kaf-

feehauses und die Besich-
tigung der Neidlinger Ku-
gelmühle mit Führung run-
den das Programm ab.
Beide Führungen kosten
zusammen 17 Euro, Fahrt-
kosten kommen hinzu.

Info: 
Weitere Infos gibt es von
Lone Cornelius unter Tele-
fon (0 70 71) 930 452
(AB) oder
Cornelius@evk.
tuebingen.org. Unter die-
ser Mailadresse kann man
sich auch bis zum 8. Juni
anmelden.

Ausflug zur Peterskirche
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gen Truppenübungsplatz
oder nach Münsingen. Von
Metzingen gibt es zudem
die Möglichkeit, mit dem
Bus nach Neuffen oder
Beuren zu fahren.
• Herrliche Ausblicke aufs
Ammertal und den
Schönbuch bietet die
Ammertalbahn, die zwi-
schen Tübingen und Her-
renberg verkehrt.
• Die Kulturbahn fährt
durch das Neckartal
von Tübingen über Rot-
tenburg bis nach Horb und
weiter nach Pforzheim.
• Der Regiobus DonauBo-
densee bringt Ausflügler
und Touristen stündlich
und umsteigefrei von Sig-
maringen nach Überlin-
gen und zurück.

Kostenlose Broschüre
Ausführliche Informatio-
nen zum gesamten naldo-
Freizeit-Netz inklusive
Fahrpläne und Übersichts-
karte enthält die Broschüre
„Das naldo-Freizeit-Netz
2018: Fahrpläne, Tarife, In-
fos“, die von naldo heraus-
gegeben und kostenlos
versendet wird.

naldo-Tagestickets
Insbesondere die naldo-
Tagestickets Erwachsener,
Kind und Gruppe eignen
sich für Fahrten mit dem
„naldo-Freizeit-Netz“.
Während die Tagestickets
Erwachsener und Kind
immer nur für eine Per-
son gelten, können mit
dem naldo-Tagesticket
Gruppe sonn- und feier-
tags ganztägig bis zu fünf
Personen gemeinsam
fahren. Das Netzticket der
Preisstufe 5 kostet 19,50
Euro. Im Zug ist die Fahr-
radmitnahme sonn- und
feiertags generell kosten-

los, im Bus kann, sofern
die Fahrradmitnahme er-
laubt ist, statt einer Per-
son auch ein Fahrrad auf
die Tagesticket Gruppe
mitgenommen werden.
Ab sechs Fahrrädern pro
Gruppe muss die Fahrt
beim Verkehrsunterneh-
men angemeldet werden.
Die naldo-Tagestickets
sind in allen Bussen, an
allen Fahrscheinautoma-
ten und an den Verkaufs-
stellen im naldo erhält-
lich. Zudem können sie
als Handyticket direkt aus
der naldo-App oder im
naldo-Online-Ticket-
Shop auf naldo.de gekauft
werden. dk

Info: 
Weitere Informationen
sowie Tarif- und Fahrplanaus-
künfte:
Verkehrsverbund
Neckar-Alb-Donau
Tübinger Straße 14
72379 Hechingen
Telefon (0 74 71) 93 01 96-96
Fax: (0 74 71) 93 01 96-20
verkehrsverbund@naldo.de
www.naldoland.de
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ie aus dem Nichts
tauchen in He-

chingen-Stein hinter der
Biegung eines Waldwegs
eine lange weiße Mauer,
eine riesige Villa, eine
Säule und viele weitere
Bauwerke auf. Über dem
Eingangsportal findet
man eine lateinische In-
schrift, die mit den Wor-
ten beginnt: „Praefectus
vici Steinensis animo forti
nomine Schollianus . . .“.
Übersetzt bedeutet die
Inschrift, dass der tüchti-
ge Ortsvorsteher Scholli-
an aus Stein mit einer
fleißigen, tatkräftigen
kleinen Mannschaft die
Ruinen eines römischen
Gutshofs „den schreckli-
chen Wäldern Germani-
ens“ entrissen hat. Was
steckt dahinter?
„Als ich 1971 mein Amt als
Bürgermeister in Stein an-
trat, habe ich nebenbei
begonnen, eine Orts-
Chronik zu erstellen“, er-
innert sich Gerd Schollian.

W „Ich wollte unbedingt ei-
ner alten Sagengeschichte
nachgehen, die immer
wieder von älteren Ein-
wohnern ins Gespräch ge-
bracht wurde. Demnach
sollte der Ort Stein früher
einmal in einem Wald ge-
legen haben. Denn dort
hatte man immer wieder
Dachziegel und Tonscher-
ben gefunden.“
Er entdeckte eine Mauer
und begann an einem

freien Tag damit, sie frei-
zulegen. Zum Vorschein
kamen Ziegelstücke, Ton-
scherben und Eisenteile.
„Zunächst dachte ich an
Relikte aus dem Mittelal-
ter, aber das hinzugezo-
gene Denkmalamt Tübin-
gen sagte, dass es sich um
die Römerzeit handele.“
Und dass „eigentlich
nichts Besonderes zu er-
warten“ sei. Doch Gerd
Schollian gab sich damit
nicht zufrieden und
forschte weiter. Immer
mehr Mauerreste traten
zutage, so dass das Denk-
malamt schließlich bestä-
tigte, dass es sich um eine
Villa Rustica, ein römi-
sches Landgut, handeln
könne. Da der Wald rings-
um von Rotfäule befallen
war und dringend besei-
tigt werden musste, leite-
te das Amt 1978 eine Not-
grabung ein. Schollian
gründete einen Förder-
verein, der die Denkmal-
pfleger unterstützte.

Nach und nach kamen
ein Hauptgebäude, das
Eingangstor, Teile der
Umfassungsmauer, meh-
rere Wirtschaftsgebäude
und ein Eckturm zum
Vorschein, die freigelegt,
konserviert und teilweise
wieder aufgebaut wur-
den. Sensationell war die
Entdeckung eines Tem-
pelbezirks, der aktuell er-
forscht wird und so groß
erscheint, dass er auch
den Bewohnern der Um-
gebung für den römi-
schen Götterkult gedient
haben könnte. Heute
steht fest, dass in Hechin-
gen-Stein ab dem 2. Jahr-
hundert bis etwa Mitte
des 3. Jahrhunderts nach
Christus ein riesiges rö-
misches Landgut be-
stand, von dem nach der
Schätzung von Schollian
erst etwa ein Drittel aus-
gegraben wurde.
Besucher sind herzlich
willkommen und können
bei einem Gang über die

Ein Leben für den römischen Gutshof
Gerd Schollian vom Freilichtmuseum in Hechingen-Stein freut sich über ehrenamtliche Helfer

In Hechingen-Stein können
Zeugnisse römischer Kultur
besichtigt werden.

Das Römermuseum in
Hechingen-Stein ermöglicht
Einblicke in den antiken
Lebensstil. Bilder: Böhm
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a stehe ich nun am
Ufer. Spät bin ich ge-

kommen, zu spät, um mich
noch auf die Mauer zu
schwingen. Die Quitte blüht,
Platanen sprossen, die Kasta-
nie treibt bald ihre Kerzen her-
vor, und ich kann’s niemand
erzählen. Wie andere Bücher-
narren würde ich gerne das

D Geschrei der Vögel mit mei-
nen Worten verbrämen. Aber
sie erwarten dies nicht von
mir; mir scheint, sie lachen
über mich mit spitzem Laut.
Sie rauschen aus den Baum-
kronen auf, fliegen weit über
mir bis zu meinem Horizont
und wahrscheinlich noch viel
weiter. Christa Hagmeyer

Was die Vögel von mir halten

Anlage eine Vorstellung
davon gewinnen, wie lu-
xuriös hier vor fast 2000
Jahren gelebt wurde. Jähr-
lich kommen rund 20 000
Gäste, davon allein bis zu
8000 Schüler.
Gerd Schollian ist seit fast
50 Jahren die treibende
Kraft hinter dem Freilicht-
museum. Sein Tag beginnt
seit der Pensionierung im
Jahr 2000 mit zwei Stunden
Büroarbeit, dann geht es
hinaus zum Graben, Kon-
servieren und Rekonstru-
ieren, gefolgt von weiterer
Büroarbeit. „Meine Fami-
lie, vor allem meine Frau
und meine Tochter, sind

mir stets behilflich. Ohne
die Mithilfe meiner Vor-
standschaft, die mich so-
weit es geht entlastet, und
ohne die vielen ehrenamt-
lich tätigen Mitglieder im
Verein wäre das Ganze
nicht zu schaffen“, sagt der
Geschäftsführer des För-
dervereins. Als privates
Freilichtmuseum habe He-
chingen-Stein nicht die
Privilegien einer staatli-
chen Einrichtung. „Das
Amt für Denkmalpflege
unterstützt uns, soweit es
seine eigenen, immer
mehr reduzierten, Gelder
erlauben“, sagt Schollian.
„Auch vom Zollernalbkreis

und von der Stadt Hechin-
gen, erhalten wir dankens-
werterweise Unterstüt-
zung. Durch Mitgliedsbei-
träge, Eintrittsgelder, Erlö-
se aus dem Museumsshop
und dem Speisen- und Ge-
tränkebetrieb, aus Festver-
anstaltungen, Spenden
und dem ehrenamtlichen
Engagement der Mitglie-
der ist es uns bis heute ge-
lungen, den jährlichen
Haushalt auszugleichen
und einen kleinen Über-
schuss für Investitionen zu
erarbeiten.“
Vor dem Hintergrund
wachsender Bürokratie,
steigender Löhne und lau-
fender Kosten für den Be-
trieb seien die Aussichten
für die Zukunft „nicht ge-
rade rosig“, bedauert
Schollian. Und er würde
sich über weitere ehren-
amtliche Helfer freuen,
für die es im Außenbe-

reich, im Kiosk oder bei
den Führungen viel zu tun
gäbe. Gabriele Böhm

Info: 
Öffnungszeiten
Bis 31. Mai
Dienstag bis Sonntag,
jeweils zwischen 10 und
17 Uhr
Montags geschlossen
Ausnahmen: Montage, die
auf einen Feiertag fallen

1. Juni bis 30. September
Täglich geöffnet, jeweils von
10 bis 17 Uhr
Kein Ruhetag

1. Oktober bis 31. Oktober
Dienstag bis Sonntag,
jeweils zwischen 10 und
17 Uhr
Montags geschlossen

Weiter Infos gibt es im
Internet unter
www.villa-rustica.de

Im Freilichtmuseum gibt es noch viel Arbeit für Gerd Schollian und
sein Team. Denn der Geschäftsführer des Fördervereins schätzt,
dass von dem römischen Landgut erst rund ein Drittel
ausgegraben wurde.
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Unter dem Titel „Fir-
mengeschichte (n)“ gibt
das Industriemagazin
Reutlingen bis zum 23.
September einen Ein-
blick in die Wirtschafts-
geschichte der Stadt. 

Viele Firmen der Metall-
und Textilindustrie ließen
Reutlingen seit Mitte des
19. Jahrhunderts zu einer
erfolgreichen Industrie-
stadt werden. Die Ausstel-
lung im Industriemagazin
beleuchtet zwischen his-
torischen Maschinen aus
dem 19. und 20. Jahrhun-
dert eine Auswahl Reutlin-
ger Unternehmen. Objek-

te und Fotos erzählen Fir-
mengeschichten und stel-
len die Gründerväter vor.
Oft begannen die Firmen
als kleiner Ein-Mann-Be-
trieb und entwickelten
sich im Laufe der Zeit zu
weltweit vernetzten und
bekannten Firmen.
Die Ausstellung würdigt
auch das Staatliche Tech-
nikum für Textilindustrie,
das mit seiner Ausbildung
von qualifizierten Mitar-
beitern und seinem Insti-
tut für Faserkunde einen
bedeutenden Beitrag für
den Erfolg der Reutlinger
Textilindustrie leistete.
Die Maschinen und Ex-

ponate in den alten Shed-
hallen der Metalltuchfir-
ma Christian Wandel, in
denen das Industriema-
gazin untergebracht ist,
vermitteln den Besuchern
eine authentische Fabrik-
atmosphäre.
Am Samstag, 9. Juni, lädt
das Industriemagazin zwi-
schen 13 und 17 Uhr zu
einem Aktionstag ein. Da-
bei darf gebastelt werden,
die historischen Maschi-
nen werden vorgeführt
und der Dreikrempelsatz
des Technikums aus den
1930er Jahren produziert
Streichgarn aus echter
Baumwolle. dk

Info: 
Öffnungszeiten:
Sonntag, 20. Mai, 1. Juli
und 23. September von
14 bis 17 Uhr
Samstag, 9 Juni, 14. Juli,
11. August und 8. Septem-
ber von 14 bis 17 Uhr
Mittwoch, alle zwei Wochen
von 9 bis 12 Uhr

Eintritt frei

Industriemagazin Reutlingen
Eberhardstraße 14
72764 Reutlingen

Weitere Infos unter
www.reutlingen.de/industrie-
magazin

Zeitreise in authentischer Fabrikatmosphäre
Das Reutlinger Industriemagazin erzählt Firmengeschichte(n)

Hopfen und Malz ist noch nicht verloren

auch wenn die Schmerzen heftig bohren.

Modernste Orthesen und Prothesen

helfen dabei zu genesen.

Hilfsmittel für Jung und Alt...

Zwischen historischen
Maschinen erinnern Objekte

und Fotos im Reutlinger
Industriemagazin an

Firmengeschichten und
Gründerväter.

Bilder: Stadt Reutlingen
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Wer Spaß an der Schau-
spielerei hat, kann seine
Neigung bei zwei neuen
Projekten des Tübinger
Generationentheaters
Zeitsprung ausleben.

Im Sommer nächsten Jah-
res hat die neue Open-
Air-Produktion des Gene-
rationentheaters Zeit-
sprung Premiere: Eine
theatralische Stadtfüh-

rung mit szenischen Bil-
dern aus der Tübinger Ge-
schichte. Konkrete Details
der Aufführung will Helga
Kröplin noch nicht preis-
geben. „Vieles ist noch in
der Planung“, erklärt die
Intendantin. Nur soviel:
Das Projekt ist kein Som-
mertheater, sondern ein
Spaziergang zu fünf Tü-
binger Orten. Thema ist
die Nutzung von Grünflä-

chen und der Streit um die
Platanenallee, wo die
Stadtführung auch enden
wird. „Dabei wird ein his-
torisches Ereignis mit der
Gegenwart verknüpft“, so
Kröplin.
Das Stück mit zwei Fanta-
siefiguren basiert auf ei-
nem gemeinsamen Text
von Andrea Bachmann,
Beata Beier und Renate
Boos. Die drei Autorinnen

besuchen auch die Pro-
ben, mit denen in diesem
Sommer begonnen wird.
Improvisation soll Impul-
se für die Entwicklung der
Handlung setzen. Im Ja-
nuar wird das Projekt zu-
sammen mit dem Tübin-
ger Verkehrsverein auf der
Urlaubsmesse CMT in
Stuttgart vorgestellt.
„Wir freuen uns über
Menschen allen Alters, die

Stadtführung mit szenischen Bildern
Das Generationentheater Zeitsprung sucht Darsteller für seine neuen Projekte

Andrea Bachmann schreibt
zusammen mit zwei weiteren
Autorinnen die szenischen
Bilder für eine Stadtführung
durch die Tübinger Geschichte.
Bild: Zibulla
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bei diesem Projekt mitma-
chen wollen“, betont Krö-
plin. Einzige Vorausset-
zung: Sie sollten gut zu
Fuß sein.
Ein weiteres Projekt, für
das vom Generationenthe-
ater Zeitsprung noch enga-
gierte Laiendarsteller ge-
sucht werden, hat am 10.
Januar unter dem Titel
„Sechs Personen suchen
einen Autor“ im Tübinger
Landestheater Premiere.
Die tragische Komödie von
Luigi Pirandello soll nicht
nachgespielt, sondern be-
arbeitet werden. „Es geht
um die Verwebung von Re-
alität und Fantasie“, sagt
Kröplin. „Dieses Theater
im Theater ist eine Ausein-
andersetzung zwischen
der Wirklichkeit und dem
Gemachten und stellt die
Frage, wie die Annäherung
zwischen beidem stattfin-
det.“ Stefan Zibulla

Info: 
info@generationentheater-
zeitsprung.de

www.generationentheater-
zeitsprung.de

ie würde ich meinen
Fuß in so ein vulgäres

Café setzen!“ sagte er voller
Abscheu. Bei einem Blick
ins Innere, wo nicht wenige
dubiose Gestalten saßen,
gab ich ihm zögernd recht
und fügte hinzu: „Wie litera-
risch du dich heute aus-

N drückst: ‚den Fuß setzen‘,
‚vulgär‘.“ Er lächelte, denn
ich tat nur das, was bei einer
guten Freundschaft das Salz
in der Suppe ist: wir nahmen
uns gern auf humorvolle Wei-
se gegenseitig hoch, beim an-
dern ein Haar in der Suppe zu
finden lag uns fern.

Jetzt trat mit einem Tablett vol-
ler Tassen und Gläser die Be-
dienung heraus, denn die Ti-
sche draußen waren stark be-
setzt. „Die könnte mir schon
gefallen“ sagte ich. Er muster-
te sie kurz. „Mit der würde ich

nie anbändeln“, erwiderte er,
„die gehört zu jenem Typus
von Frauen, der zur Hysterie
neigt!“ Wir trennten uns.
Nach ein paar Wochen, in
denen er nicht zu erreichen
war, ging ich, zufällig oder
auch nicht, an dem be-
wussten Café vorbei.
Unwillkürlich schaute ich
durch die Glasfront und
erblickte – ihn.
Bei ihm stand die Bedie-
nung, ihre Hand lag auf
seiner Schulter. Sie war
hübsch. Rasch ging ich
weiter. Kay Borowsky

Nie

Unter dem Titel „Viae-Vi-
tae: Lebenswege“ präsen-
tiert Barbara Flick in der
Tübinger Stephanuskir-
che (Friedrich-Dannen-
mann-Straße 60) ein Ge-
samtkunstwerk, das sich
aus einem Triptychon
und 21 Bildausschnitten
zusammensetzt. Die Aus-
stellung ist noch bis zum
1. Juli 2018 zu sehen (täg-
lich zwischen 8 und 18
Uhr). dk / Archivbild: Zibulla

Info: 
www.mal-mobil.info

Lebenswege von Barbara Flick
Ausstellung in der Tübinger Stephanuskirche
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Klaus Reihle vom Tübin-
ger Rimpo empfiehlt
„No mercy in this land“
von Ben Harper & Char-
lie Musselwhite (Anti/
INDIGO).

Zwei brilliante Vertreter ih-
rer Generation: Charlie
Musselwhite (74), der seit
Jahrzehnten mit seinem ein-
zigartigen Gebrauch der
Mundharmonika (auch mal
elektrisch) eine kaum über-

sehbare Menge von Platten
unterschiedlichster Stilrich-
tungen veredelt hat und
Ben Harper (49), überra-
gend talentierter Wanderer
zwischen Soul, Blues und
Weltmusik.
Der große John Lee Hooker
hat sie zusammen gebracht.
Fast alle Titel sind erste
takes, die live im Studio auf-
genommen wurden. Musik,
die atmet und lebt. Blues
auf dem Stand der Zeit!

Reihles Rille

Baum- und Gartenpflege
Halskestraße 37• Reutlingen
Telefon (0 71 21) 4 54 88
www.gartenheusel.de
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Mit seinem neuen Stück
„Vorsicht! Putzfrauen!“
bringt das Frauentheater
Purpur das Thema
Altersarmut auf die
Bühne des Tübinger
Landestheaters (LTT).

Drei Frauen treffen sich
nach 50 Jahren Abitur
und sie trinken sich
nach dem Klassentreffen
zu später Stunde in der
Hotelbar die Fassade
weg. Das Image der er-
folgreichen, berufstäti-
gen Frau und Mutter, der
taffen Journalistin und
der erfolgreichen Archi-
tektin weicht an diesem
Abend der Realität und
sie beschließen, sich ge-
meinsam aus ihrer fi-
nanziellen und seeli-
schen Misere heraus zu
ziehen.
Die Drei gründen ein
Reinigungsunternehmen
der besonderen Art, in

dem Frauen arbeiten,
denen es genauso ergan-
gen ist wie ihnen: Sie
haben ihr Leben lang
gearbeitet, aber nicht
genug Geld im Alter,
um einigermaßen an-
ständig davon leben
zu können. Sie haben
sich mit Flohmarktver-
käufen oder Raubzügen
zu Supermarktcontai-
nern durchgeschlagen.
Das Unternehmen nennt
sich „Die schnellen,
speziellen Cinderellen“
und es reinigt nur
Delikates für wohlha-
bende Menschen: Bilder
und Gemälde, histori-
sche Polstermöbel, teure
Stoffe, mittelalterliches
Glas, Laptops und
Computer sowie Stilmö-
bel. Die Firma ist
erfolgreich, bis die
Vergangenheit eine der
drei Chefinnen ein-
holt. dk

Info: 
Das Stück ist am Montag,
11. Juni (20 Uhr)
sowie am

Sonntag, 24. Juni (18 Uhr)
und am Montag, 25. Juni
(20 Uhr) im LTT zu sehen.
www.frauentheater-purpur.com

Die schnellen Cinderellen
Das Frauentheater Purpur bringt ein Stück über die Altersarmut auf die Bühne

Manche Seniorinnen genießen
eine Kreuzfahrt.

Andere versuchen, sich mit der
Gründung eines

Reinigungsunternehmen aus
ihrer finanziellen und seelischen

Misere zu manövrieren.
Bild: Purpur
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Am Samstag, 23. Juni,
tanzt Danza Vita um 19 Uhr
im Tübinger Sudhaus für
den Erhalt der Schönheit
und Vielfalt in der Natur.
Der Erlös aus der Auffüh-
rung des Stücks „To Ka-
lon, die Farben der Schön-
heit“ kommt dem Natur-
schutzbund Deutschland
(NABU) zugute. Damit will
die Tanzgruppe auf den
dramatischen Rückgang
von Insekten und Vögeln
reagieren.
Der Abend mit Tanz, Tex-
ten, Poesie und Komik ist
eine Hommage an die
Schönheit - in einer Zeit, in
der das Schöne auf der
Roten Liste steht. Mit viel
Hingabe, Improvisation und
bezaubernd schönen Mo-
menten präsentiert Danza
Vita ihre Interpretation von

To Kalon, die auch die un-
schönen Seiten nicht aus-
spart.
Danza Vita ist eine Gruppe
von elf tanzbegeisterten
Frauen zwischen 50 und
60 plus aus dem Raum Tü-
bingen / Rottenburg, die
von der Tanzpädagogin Su-
sanne Raschke geleitet
wird. Sie setzen sich mit
Themen auseinander, die
ihnen am Herzen liegen,
und bringen sie in einer
ganz eigenen Mischung
aus Tanz, Komik und Tex-
ten lebendig und kreativ
auf die Bühne. Sie möch-
ten die Zuschauer berüh-
ren und zum Nachdenken
anregen aber stets auch
mit Humor erfreuen. dk

Info: 
www.danza-vita.de

Tanz für die Schönheit in der Natur

Danza Vita präsentiert mit viel Improvisation eine Hommage an
die Schönheit. Bild: Danza Vita
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Unter dem Motto „Gren-
zenlos 2: Aus dem Stegreif
- Improvisation pur“ lädt
die Initiative „Kunst an je-
dem Ort“ am Sonntag, 10.
Juni, von 14 bis 18 Uhr zu
einem Kulturnachmittag
im Garten des Reutlinger
Heimatmuseums (Ober-
amteistraße 22) und in
der Kapelle ein. Entlang
der Gartenmauer werden
Bilder und Skulpturen
rund um das Thema Im-

provisation präsentiert.
Da die Improvisation als
ein geradezu konstituie-
rendes Merkmal des Jazz
gilt, rückt er mit den
Musikern um Werner
Bystrich (Bild) in den
Vordergrund. Dazu singt
Jane Walters. Neben
dem Auftritt der Gruppe
Paint it Jazz gehören
auch eine Tanz- und
Theater-Impro sowie ei-
ne Lesung mit Musikim-

provisation, Märchen für
Kinder und verschiedene
Mitmach-Aktionen zum
Programm. dk

Info: 
Die Veranstaltung findet nur
bei trockenem Wetter statt,
weshalb der 1. Juli als
Ersatztermin eingeplant
wurde. Eine Picknickdecke
kann zu einem gemütlichen
Nachmittag beitragen.
Für Kaffee ist gesorgt

Improvisation als Lebenskunst
Kulturprojekt im Garten des Reutlinger Heimatmuseums und in der Kapelle

Unsere Öffnungszeiten:
Mo. – Fr. 10.00 – 18.30 Uhr
Sa.        10.00 – 15.00 Uhr

Ihre Galerie 
in Reutlingen 

ie Spurrillen im Weg
sind noch feucht und

weich wie frische Knetmas-
se. Früher nahm ich eine
knappe Kinderhand voll,
genoss es, wie sich die
leicht sandige Masse bal-
len ließ, wie sie sich fügen
musste unter dem Druck
meiner kleinen Faust.

D Ein wenig spreizte ich
die Finger, drückte weiter,
und schmale Erdwülste
drangen hindurch, quollen
hervor.
Dann formte ich Kugeln und
Würste und daraus endlich
Figuren, Tiere und Männ-
lein. Allzu viele Feinheiten
konnte ich mir dabei nicht

leisten. Die Erde trocknete
rasch, Arme und Beine
brachen leicht ab,
bröckelten, die naiven Köp-
fe begannen zu rieseln, ehe
es mir gelungen wäre, ihnen
ein Gesicht zu verleihen.
War nicht zufällig eine Pfüt-
ze in der Nähe, mit deren
Hilfe ich meine Modellier-

masse wieder
anfeuchten konnte, so
rann mir bald die ganze
Geschichte durch die
Finger, wie ein Nachmit-
tag, von dem wir nichts
zu erzählen wissen,
außer dass er schön
gewesen war.

Christa Hagmeyer

Frühe Skulpturen
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Ausstellungen

Betzingen

Moku Hanga: Radierungen und
Holzschnitte von
Marlene Neumann

Grafik-Kabinett
Ersbergweg 26
Mo: 9. 7., Di: 10. 7., Mi: 11. 7.

Gomaringen

Walter Riehle: Früher alltäglich
– Heute besonders

Schloss und Gustav-Schwab-
Museum, Im Schlosshof 1
So: 17. 6., 13 Uhr

Reusten

Es gibt viele Geschichten, die es
wert sind, weitererzählt zu
werden: Bergcafé

Süddeutscher Kunstverein
Jesinger Straße 8
Mi: 6. 6., 9 Uhr; Do: 7. 6., 9 Uhr

Reutlingen

Orange:
Arbeiten von Dieter Villinger

Stiftung für konkrete Kunst
Eberhardstraße 14
Di: 29. 5., nach Vereinbarung
(Telefon 0 71 21 / 37 03 28)

Die Poesie des Augenblicks:
Naturfotografien von Klaus
Tamm

Naturkundemuseum
Weibermarkt 4
Fr: 15. 6., 11 Uhr

Tübingen

Sexy and cool – Minimal goes
Emotional: Minimal-Art

Kunsthalle
Philosophenweg 76
Do: 28. 6., 11 Uhr

Streifzüge durch die Tübinger
Geschichte vom 15. bis ins 20.
Jahrhundert

Stadtmuseum Kornhaus,
Kornhausstraße 10; So: 1. 7.,
11 Uhr

Feste
Baisingen

40-jähriges Jubiläum:

Die Gluzger - Schwobajazz

Mit Hillu's Herzdropfa

Schloss-Scheuer

Do: 24. 5., 19.30 Uhr

Führungen
Pfullingen

Das Schaffwerk

Gönninger Straße 112

So: 10. 6., 14 Uhr

Klassik
Entringen

Arcadia Consort Berlin

Musik aus dem 16. Jahrhundert

Zehntscheuer, Kirchstraße 9

Fr: 25. 5., 18 Uhr

Tübingen

Tübinger Ärzteorchester

Stephanuskirche

Friedrich-Dannenmann-

Straße 60

Fr: 18. 5., 20 Uhr

Die Württembergische Philharmonie Reutlingen lädt am Montag,
11. Juni, um 20 Uhr zu einem Sinfoniekonzert mit der Violinistin
Tianwa Yangin (Agenturbild) in die Stadthalle ein. Auf dem
Programm stehen Kompositionen von Maurice Ravel (Une barque
sur l’océan), Felix Mendelssohn Bartholdy (Violinkonzert e-Moll op.
64), Toshio Hosokawa (Ferne Landschaft III. Seascapes of
Fukuyama) und Claude Debussy (La mer 3, sinfonische Skizzen mit
Visualisierung von Schüler(inne)n des Isolde-Kurz-Gymnasiums
Reutlingen). Leitung: Shiyeon Sung.

In der Reihe „Literatur am
Nachmittag“ des Tübinger
Stadtseniorenrates liest
Georg Felsberg am
Dienstag, 5. Juni, um 16
Uhr im Luise-Wetzel-Stift
(Beim Herbstenhof 15)
aus seinen Kurzgeschich-
ten. Der Autor, der jedes
Jahr sechs Wochen nach
Asien reist, wird von sei-
nen Erlebnissen in Bang-
ladesch, Indien, Nepal
und Sri Lanka berichten.

Kurzgeschichten
aus Asien

Veranstaltungen in der Region

In ihrer aktuellen Musik-
produktion „Il Passo Inter-
iore“ widmet sich Etta
Scollo (Agenturbild) dem
Thema der Veränderung.
Dabei singt sie von Situa-
tionen, die sie in den ver-
gangenen Jahren selbst
erlebt oder von anderen
erzählt bekommen hat.
Von vielen Kritikern wird
die in Berlin lebende Mu-
sikerin als „die Stimme
Siziliens“ bezeichnet. Am
Freitag, 18. Mai, tritt sie
um 20.30 Uhr im Reutlin-
ger franz.K (Unter den
Linden 23) auf.

Etta Scollo singt
über Veränderung
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Vom 3. Juni bis 25. August
finden im Naturtheater Reut-
lingen die Wasenwald- Fest-
spiele 2018 statt. Das ältes-
te und größte Theater Reut-
lingens feiert in diesem Jahr
sein 90-jähriges Freilichtbüh-
nenjubiläum. Im Sommer
präsentiert das Amateur-En-
semble drei Eigenproduktio-
nen: Das Musical „La Cage
aux Folles – Ein Käfig voller
Narren“, das Kindermusical
„Heidi“ sowie das Mitter-
nachts-Special „Smart ohne
Phone“ (Agenturbild). Auch
attraktive Gastspiele stehen
auf dem Programm: Am
Freitag, 29. Juni, die SWR 3

Live Lyrix, am Freitag, 13.
Juli, die schwäbische Folk-
rockgruppe Wendrsonn, am
Freitag, 20. Juli, die Musical
Night sowie am Donnerstag,
23. August, die Chris Bar-
ber Band. Einen Tag der
offenen Tür gibt’s am
Sonntag, 3. Juni.
Das Publikum sitzt geschützt
in einer modernen Zuschau-
erhalle mit 1000 gepolster-
ten Plätzen. Kostenfreie
Parkplätze befinden sich in
unmittelbarer Nähe.

Info: 
www.naturtheater-
reutlingen.de

Smart ohne Phone im Naturtheater

Tübinger Kahngesänge:

Canti & Canciones

Stocherkahn-Anlegestelle

Beim Hölderlinturm

So: 27. 5., 18 Uhr

Motette: Auf dem Weg zum

Bachfest 2018 – Bach:

Das Orgelwerk X

Mit Ingo Bredenbach an der

Orgel

Stiftskirche, Holzmarkt

Sa: 16. 6., 20 Uhr

Orgelnacht: 200 Jahre Urauf-

führung der Meistersinger von

Nürnberg

Johanneskirche, Froschgasse 3

Sa: 23. 6., 19 Uhr

Kleinkunst
Börstingen

Fakers Club Ensemble

Cinematic Story

Kunstort Eleven

Schulstraße 27

Sa: 26. 5., 20 Uhr

Rottenburg

Dagmar Schönleber: Respekt

von, für und mit Dagmar

Schönleber (Kabarett)

Kino im Waldhorn

Königstraße 12

Fr: 18. 5., 20 Uhr

Tübingen

Durch meine Vaterstadt, da

fließt ein Fluss

Hesse Kabinett, Holzmarkt 5

So: 17. 6., 11 Uhr

Literatur
Tübingen

Bao Ninh: The Sorrow of War

Buchdiskussion

Deutsch-Amerikanisches

Institut, Karlstraße 3

Fr: 18. 5., 18.15 Uhr

Autorenlesung:

Andreas Straub

Schwaben-Stoff

Volkshochschule

Katharinenstraße 18

Do: 5. 7., 20 Uhr

Märkte
Mössingen

Rosenmarkt und Kunstgalerie

Mit Begleitprogramm

Jakob-Stotz-Platz und

Breitestraße; So: 17. 6., 11 Uhr

Rock/Pop/Jazz
Reutlingen

Sommer Open Air: Santiano

Kreuzeichestadion

An der Kreuzeiche 23

Fr: 1. 6., 20 Uhr

Die Schule der Diktatoren
nach Erich Kästner hat am
Donnerstag, 7. Juni, um
20 Uhr im Reutlinger The-
ater Die Tonne (Jahnstraße
6) Premiere. Die 1957 ver-
öffentlichte Persiflage auf
Manipulierbarkeit und For-
men der Macht ist Grund-
lage dieser theatralischen
Auseinandersetzung mit
der aktuellen Politik.

Macht und
Manipulation
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In ihrer gemeinsamen Ver-
anstaltungsreihe „Unter-
wegs ins Älterwerden“ la-
den der Stadtseniorenrat
Tübingen und die Volks-
hochschule (vhs) zu zwei
Terminen ein:

• Am Dienstag, 12. Juni,
spricht Monika A. Rieger
um 19.30 Uhr über die
Frage „Schon im Arbeitsle-
ben vorbeugen - (wie) geht
das?“ Die Ärztliche Direk-
torin am Institut für Arbeits-
medizin, Sozialmedizin und
Versorgungsforschung am
Universitätsklinikum Tübin-
gen zeigt, was Arbeitgeber
sowie Beschäftigte und die
Gesellschaft tun können,
damit die Erwerbstätigkeit
möglichst lange gut gestal-
tet werden kann und der
Übergang in den Ruhe-
stand gelingt. Für die Ver-
anstaltung ist eine Anmel-
dung erforderlich.

• Am Dienstag, 10. Juli,
steht um 19.30 Uhr ein
fröhlicher Abend mit
Ideen und Musik auf dem
Programm. Dabei geht es
auch um die Frage, wie
Musik dem Menschen
helfen kann, die Balance
zu halten. Dafür ist keine
Anmeldung erforderlich.

Info: 
Beide Veranstaltungen
finden im vhs-Saal (Ka-
tharinenstraße 18) statt.
Infos und Anmeldung:
Telefon (0 70 71)
5603-29
anmeldung@vhs-
tuebingen.de

www.vhs-tuebingen.de

Übergang in den
Ruhestand

„Soll’s wirklich rote Rosen
regnen?“, fragen Claudia
Zimmer, Guido Deimel
(links) und Wolfgang
Heinzelmann am Freitag,

15. Juni, um 20 Uhr in der
Dußlinger Bücherei Me-
diothek (Bahnhofstraße
12). Ein Programm mit
Songs und Chansons über

das Festhalten und Loslas-
sen, u. a. von Cole Porter,
George Gershwin, Hilde-
gard Knef und Georg
Kreisler. Archivbild: Zibulla

Ein Strauß bunter Chansons
Ein Programm über das Festhalten und Loslassen in Dußlingen

Tübingen

Lagerfeuerabend:

Jordan & Marcel

World-Jazz

Sudhaus

Hechinger Straße 203

Biergarten

Do: 24. 5., 20 Uhr

Acoustic Storm

Rock Classics Unplugged

Café Piccolo Sole d'Oro

Metzgergasse 39

Mo: 4. 6., 19 Uhr

Sonstiges
Tübingen

Tanznachmittag für

demenziell erkrankte

Menschen und ihre

Angehörigen

Tanzcafé Alois

Lilli-Zapf-Straße 14-16

Mi: 23. 5., 14.30 Uhr

Öffentliche Stocherkahnfahrt

Anlegestelle

Hölderlinturm

Do: 14. 6., 13 Uhr

Tanz / Ballett
Gomaringen

Salsa-Special
Open-Dance-Floor

TanzEtage Studio
Tübinger Straße 58
Do: 12. 7., 21 Uhr

Theater
Tübingen

Ein Gespräch im Hause Stein
über den abwesenden Herrn
von Goethe
Von Peter Hacks

Zimmertheater
Bursagasse 16
Mi: 30. 5., 20 Uhr
Do: 31. 5., 20 Uhr

Volksmusik
Oberndorf

„Sing mit . . .“

Sonnenzentrum
Im Leimengrüble 14
Fr: 25. 5., 19 Uhr
Fr: 22. 6., 19 Uhr
Für das leibliche Wohl ist ab 18
Uhr gesorgt

Vortrag
Tübingen

Der Mensch in Zeiten seiner

körperlichen Transformation:

Zur Anthropologie des tech-

nisch aufgerüsteten Menschen

Kupferbau, Hölderlinstraße 5

Hörsaal 22; Di: 29. 5., 18 Uhr

Wie war das noch gleich?
Also wir haben damals . . .
Erzählcafé zu 1968

Stadtmuseum Kornhaus
Kornhausstraße 10
Sa: 2. 6., 17 Uhr

Erschwert Religion die
Integration? Der Islam und die
Muslime in Frankreich

Institut Culturel Franco-
Allemand
Doblerstraße 25
Do: 7. 6., 20.15 Uhr

Frau sein: Modelle von Weib-
lichkeit in Steinzeit und Antike

Museum der Universität MUT
Schloss Hohentübingen
Burgsteige 11
So: 8. 7., 11 Uhr
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ein erstes Ge-
spräch mit Herrn

M. fand telefonisch statt:
er rief mich an und bat
um einen Beratungster-
min. Es ging um Hilfe bei
der Pflege seiner 74-jähri-
gen dementen Frau.
Seine Stimme am Telefon
klang sehr angenehm, er
sprach ruhig und machte
Pausen - was seinen Ge-
danken Nachdruck ver-
lieh. Er schien genau zu
wissen, was er wollte. Auf
seinen Wunsch trafen wir
uns bei seiner Tochter –
„das sei besser so“, mein-
te er, „sonst können wir
uns nicht in Ruhe unter-
halten“.
Herr M. kam pünktlich.
Sein äußeres Erschei-
nungsbild bestätigte mei-
nen ersten Eindruck:
frisch rasiert, gut duftend,
mit gebügeltem Hemd
wirkte er sehr gepflegt
und solide.
Daher war meine Überra-
schung sehr groß, als ich
die Tochter sagen hörte:
„Mein Vater braucht
möglichst schnell eine
Hilfe, bevor er zusam-
menbricht“.
Prüfend schaute ich
Herrn M. an, er nickte.
War mein Eindruck, Herr
M. wäre entspannt und

M hätte alles gut im Griff,
falsch? Wie es sich raus-
gestellt hat, war das tat-
sächlich ein Trugbild.
Herr M. erzählte mir, dass
er innerlich ein Nerven-
bündel geworden ist: sei-
ne Frau ist seit fast drei
Jahren durch die fort-
schreitende Demenz voll-
kommen auf seine Hilfe
angewiesen. Er kann sie
keine Minute aus den Au-
gen lassen. Sie folgt ihm
auf Schritt und Tritt über-
allhin, sogar auf die Toi-
lette. Alle Besorgungen
oder Arztbesuche macht
er mit ihr. Da sie jedoch
vieles nicht mehr versteht
oder missversteht, be-
kommt sie oft Wutanfälle
und lässt sich auf keine
Erklärungen ein. Sie
möchte ihn die ganze Zeit
um sich haben, sonst be-
kommt sie Angst. Ihre
Sprache ist sehr undeut-
lich und die verbale Kom-
munikation ergibt keinen
Sinn mehr. Man kann sie
mittlerweile nicht mehr
verstehen und auch sie
versteht einen nicht. Da-
zu ist sie komplett inkon-
tinent und kann auf der
Toilette nicht unbeauf-
sichtigt gelassen werden.
Alle Türen, selbst die auf
dem Balkon, müssen ver-

schlossen werden – sie
könnte weglaufen. Leider
gibt es auch in der Nacht
wenig Ruhe – Frau M.
braucht kaum Schlaf, sie
ist in der Nacht häufig
wach und hat einen star-
ken Bewegungsdrang. Oft
plagen sie Angstzustände.
Herr M. hat mittlerweile
auf alle seine Kontakte,
Stammtisch und Freunde
verzichtet.
Einen Tag in der Woche
kümmert sich die Tochter
um Frau M., was für die
Tochter zu einer großen
Belastung geworden ist.
Sie ist voll berufstätig, hat
eine eigene Familie mit
heranwachsenden Ju-
gendlichen und dazu
noch ein eigenes Pferd.
Frau M. macht es der

Tochter nicht leicht: sie
will nicht ohne ihren
Mann aus dem Haus ge-
hen und sie wird beim
Abholen durch die Toch-
ter immer aggressiver.
Als ich Herrn M. die Frage
stellte, wie er die Pflege
seiner Frau bei deren her-
ausforderndem Verhalten
seit fast drei Jahren ohne
Hilfe von außen bisher
leisten konnte, sagte er
leise mit Tränen in den
Augen: „Nur mit Alkohol!“
Seine Tochter nickte und
meinte wiederholt: „Mein
Vater braucht möglichst
schnell eine Hilfe! Bevor
er zusammenbricht!“

Agata Dukat
Fachkraft für Altenpflege und

Gerontopsychiatrie
Gründerin von SenoPart

Alkohol – Hilfe bei überforderten Pflegenden?
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Was genau ist die aufsu-
chende Suchthilfe?
Mühleck: Wir sind ein
Teil der Sucht und Dro-
genberatungsstelle, aber
speziell für ältere Men-
schen ab 60 Jahren zu-
ständig. Wenn diese auf-
grund von Einschränkun-

gen oder altersbedingt
nicht mehr in der Lage
sind, regelmäßig eine Be-
ratung aufzusuchen, fah-
ren wir durch den gesam-
ten Landkreis Tübingen
und machen Hausbesu-
che. Damit schließen wir
eine wichtige Versor-

gungslücke in der Sucht-
beratung.

Wie finden die
Betroffenen zu Ihnen?
Kiemle: Wir pflegen eine
enge Kooperation mit der
Klinik für Psychiatrie und
Psychotherapie in Tübin-
gen und der dortigen Ent-
wöhnungsstation. Jüngere
Menschen gehen oftmals
im Anschluss daran in eine
stationäre Reha. Das ist bei
älteren Menschen in der
Regel nicht der Fall. Es gibt
leider wenige Angebote für
Ältere und die Scheu, von
Zuhause weg zu sein, ist

ebenfalls groß. Hier wird
dann der Kontakt zu uns
hergestellt und wir über-
nehmen die Nachsorge.
Ein weiterer Weg geht na-
türlich über die Angehöri-
gen. Diese melden sich bei
uns, weil Sie merken, dass
sich etwas bei Vater oder
Mutter verändert hat. Et-
was, dass sich nicht nur
durch das Altern erklären
lässt. Wir beraten hier auch
gerne erst einmal anonym.
Wichtig ist, dass man den
ersten Schritt macht und
mit uns Kontakt auf-
nimmt. Nur so können wir
helfen.

Wenn die Sucht den Lebensabend bestimmt
Beratungsangebote für ältere Menschen bieten einen Ausweg aus der Abhängigkeit

Andreas Kiemle (50), Diplom Pädagoge, und Kathrin
Mühleck (41), Krankenschwester und Sozialpädago-
gin, über die Arbeit der Aufsuchenden Suchthilfe im
Alter für den Landkreis Tübingen. Sie ist ein speziel-
les Angebot für Suchtkranke ab 60 Jahren, die
Zuhause beraten werden können. Zweimal im Monat
findet außerdem ein Gruppentreffen mit Abhol- und
Bringdienst statt (siehe auch den Artikel „Es war ein
schleichender Prozess“ auf Seite 34).

Düsseldorfer Str. 10 • 72072 Tübingen

www.die-seniorenbegleiter.info

07071 – 13 56 808

Für Reutlingen, Tübingen und Umgebung

Kathrin Mühleck und Andreas
Kiemle sind Ansprechpartner
für Senioren, ihre Angehörigen
sowie Pflegedienste und Ärzte.
Bild: Beisswenger
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Kathrin Mühleck und And-
reas Kiemle von der Auf-
suchenden Suchthilfe für
Ältere Menschen im Land-
kreis Tübingen referieren
am Montag, 25. Juni, um
19 Uhr im Alois-
Alzheimer-Auditorium
(Raum 104) der Tübinger
Universitätsklinik für Psy-

chiatrie und Psychothera-
pie (Calwerstraße 14)
über „Sucht im Alter – ein
Tabuthema: Ursachen,
Hintergründe und Hilfe“.
Der Eintritt zu dieser Ver-
anstaltung der Tübinger
Beratungsstelle für ältere
Menschen und deren An-
gehörige ist frei.

Sucht im Alter als Tabuthema

Wer darf sich für eine
Beratung an Sie wenden?
Kiemle: Im Grunde je-
der, der mit älteren Men-
schen Berührungspunk-
te hat. Selbstverständ-
lich die Angehörigen,
aber auch Pflegedienste
und Ärzte. Jeder, der
mögliche Veränderun-
gen bemerkt und eine
Beratung wünscht oder
etwas tun will.

Was können Sie den
Angehörigen raten,
wenn Sie Anzeichen
einer Sucht bemerken?
Mühleck: Wir raten dazu,
nicht offensiv vorzuge-
hen. Wichtig ist, nicht
gleich eine Diagnose oder
einen Verdacht zu äu-
ßern. Das produziert Wi-
derstand und fördert die
Scham. Botschaften wie:
„Mir fällt auf, Du hast
Dich verändert. Ich ma-
che mir Sorgen. Wie geht
es Dir gerade? Ist etwas
gerade schwierig?“ schaf-
fen eher das Vertrauen,
sich zu öffnen.

Wie regelmäßig besu-
chen Sie Ihre Klienten?
Mühleck: Das ist ganz
unterschiedlich, wir re-
geln das meist nach Be-
darf. Direkt nach dem Kli-
nikaufenthalt kann es

sein, dass wir jede Woche
ins Haus kommen. In
schwierigen Situationen
oder bei starkem Sucht-
druck natürlich auch öf-
ter. Wir können die Inter-
valle aber auch ausdeh-
nen, wenn die Person gut
mit ihrer Abstinenz zu-
recht kommt.

Wie oft finden Ihre
Gruppentreffen statt?
Mühleck: Im 14-tägigen
Rhythmus holen wir die
Menschen aus ihrer Isola-
tion und ermöglichen
den Austausch miteinan-
der. Für die Betroffenen
ist die Gruppe sehr wich-
tig geworden, das freut
uns sehr. Fragen von

Nadine Beisswenger

Info: 
Sucht- und Drogenberatung
Beim Kupferhammer 5
72070 Tübingen
Telefon: (0 70 71)
7 50 16 - 0
Fax: (0 70 71) 7 50 16 - 20
Kathrin Mühleck
Kathrin.Muehleck@
diakonie-rt-tue.de
Mobiltelefon:
0152 / 56 10 24 76
Andreas Kiemle
Andreas.Kiemle@
diakonie-rt-tue.de
Mobiltelefon:
0152   / 56 18 54 82

…für Ihre Gesundheit

Reutlingen, Stadtgebiet
Alteburg Apotheke, Inh. Elke Mayer

Hindenburgstraße 79, Rt, t. (0 71 21) 23 93 41
info@alteburg-apotheke.de

Bahnhof Apotheke,  Inh. Christos Paralis
Kaiserstraße 11, Rt, t. 07121-49 00 11

kontakt@bahnhof-apotheke-reutlingen.de
www.bahnhof-apotheke-reutlingen.de

Hirsch Apotheke, Inh. Dr. Stefan Merz
Wilhelmstr.53, Rt, t. (0 71 21) 33 49 37

info@hirsch-apotheke-reutlingen.de,
www.hirsch-apotheke-reutlingen.de

Hohbuch Apotheke, Inh. Karl Becht
Pestalozzistraße 7/1, Rt, t. (0 71 21) 2 93 93

info@hohbuch-apotheke.de, www.hohbuch-apotheke.de

Lindach Apotheke, Inh. Britta Thumm
Lindachstraße 5, Rt, t. (0 71 21) 27 08 68

info@lindach-apotheke.de

Süd-Apotheke, Inh. Gabriele Glessing
Ringelbachstraße 88, Rt, t. (0 71 21) 9 25 40

sued-apotheke.reutlingen@t-online.de

Norden, Orschel-Hagen, Rommelsbach
Gartenstadt-Apotheke, Inh. Hannes Höltzel

Dresdner Platz 1, Rt, t. (0 71 21) 96 57 - 0
info@gartenstadt-apo.de, www.gartenstadt-apo.de

Römerschanz-Apotheke, Inh. Julia Schorlepp
Gustav-Groß-Straße 2, Rt, t. (0 71 21) 32 05 66

info@roemerschanzapotheke.de,www. roemerschanzapotheke.de

Apotheke Rommelsbach, Inh. Inge Höltzel
Egertstraße 13, Rt-Rommelsbach, t. (0 71 21) 9 65 40

info@apo-rommelsbach.de

Eningen
Burkhardt´sche Apotheke, Inh. Elke Ney

Hauptstraße 59, Eningen, t. (0 71 21) 8 11 48
kontakt@apo-eningen.de, www.apo-eningen.de

Sondelfingen
Birken-Apotheke, Inh. Alexandra Schnober

Römersteinstraße 4, Rt-Sondelfingen, t. (0 71 21) 49 39 20
info@birken-apotheke-sondelfingen.de

Kirchentellinsfurt
Rathaus-Apotheke, Inh. Christoph Heck

Dorfstraße 41, Kirchentellinsfurt, t. (0 71 21) 9 68 80
Rathaus-Apotheke-Heck@arcor.de

www.rathaus-apotheke-heck.de
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Er ist Beamter und sitzt
im Rollstuhl. Die Sucht
kam erst spät in sein Le-
ben: im Vorruhestand,
als er wenige Aufgaben
aber viel Zeit zum Nach-
denken hatte. Durch sei-
ne körperliche Behinde-
rung waren die meisten
Therapie- und Selbsthil-
feangebote für ihn uner-
reichbar. Das ändert sich
Anfang 2017 durch das
Angebot der Aufsuchen-
den Suchthilfe (siehe
auch den Artikel „Wenn
die Sucht den Lebens-
abend bestimmt“ auf
Seite 32).

Die Wohnung des 68-Jäh-
rigen liegt hoch oben, in
einem großen Hochhaus
im Tübinger Osten. Die
Telefonnummern seiner
Kinder sind mit gelben
Klebezetteln an der
Schrankwand befestigt
und Bilder der Enkel hän-
gen an den Wänden über
der Couch. 1999 ist er
frühzeitig aus dem Dienst
ausgeschieden. Der neue,
ungeregelte Tagesablauf,
die innere Unzufrieden-
heit und die fehlenden
Aufgaben führten dazu,
dass das abendliche Wein-
schorle immer häufiger
schon am Mittag getrun-
ken wurde. Die Weinfla-

sche reichte dann auch
keine drei Tage mehr, son-
dern war schon zum Mit-
tag leer. Schleichend und
über zwei bis drei Jahre
wurde aus dem Genuss-
trunk die Sucht. Bis er sich
selber eingestehen konn-
te, ein Alkoholiker zu sein,
dauerte es einige Jahre.
Nach seiner ehrlichen Be-
standsaufnahme, für die
auch der Zuspruch seiner
Kinder hilfreich war, und
dem Aufenthalt in der
ersten Suchtklinik, war
der Tübinger das erste
Mal trocken. Da er durch
seine Behinderung nicht
an Programmen außer
Haus teilnehmen konnte,
probierte er es für sich al-
lein. Er legte sich Strate-
gien zurecht und war fest
entschlossen, dem Alko-
hol zu entsagen.
Eine ganze Zeit ging es
gut, aber dann kam Weih-
nachten und er war da:
der Rückfall. Der Pensio-
när wurde wieder in die
Klinik eingeliefert. Er
schämte sich „Mir war so-
fort klar, was ich angerich-
tet habe“, sagt er und
presst die Lippen zusam-
men. „Es war so dumm
von mir, aber da war es
schon zu spät.“ Dieses
Mal kümmert sich das Kli-
nikpersonal um einen An-

sprechpartner für die Zeit
danach. So kommt es zum
Kontakt zur Aufsuchen-
den Suchthilfe im Alter
des Diakonieverbandes
und Andreas Kiemle.
Mit Hilfe von Hausbesu-
chen und Gesprächen hat
sich sein Zustand stabili-
siert. Dass er mit schwie-
rigen Situationen nicht
mehr alleine umgehen
muss, ist eine große Hilfe
für ihn. Auch die ehren-
amtlichen Suchtbegleiter,
meist selbst ehemalige
Süchtige, könne er jeder-
zeit um Rat fragen. „Das
Wichtigste aber ist, dass
man ehrlich zu sich selbst
ist und nichts ver-
schweigt“, betont der Tü-

binger mit ernstem Ton.
„Man muss sich auch sel-
ber sagen, ‚du bist Alko-
holiker‘ und deshalb gibt
es kein kontrolliertes
Trinken und auch kein
Verhandeln.“
Er sei sehr dankbar für
die regelmäßigen Termi-
ne mit der Suchthilfe und
froh, seit über einem Jahr
trocken zu sein. Er weiß,
dass es wieder schwierige
Momente geben wird,
aber nun hat er Men-
schen, an die er sich wen-
den kann. „Ich möchte
meine Kinder nie wieder
so enttäuschen und bin
froh, dass ich den Weg
nicht alleine gehen
muss.“ Nadine Beisswenger

Es war ein schleichender Prozess
Ein Alkoholiker berichtet über seinen Weg in die Sucht im Alter

Der ungeregelte Tagesablauf nach dem Ausscheiden aus dem
Berufsleben kann Senioren zu übermäßigem Alkoholkonsum
verführen. Bild: ©Patrick P. Palej - stock.adobe.com
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Mit einem Expertenge-
spräch will der Tübinger
Stadtseniorenrat im Juni
konkrete Hilfen für Senio-
ren erarbeiten, die von Al-
tersarmut betroffen sind.

„In Tübingen sind 300 bis
400 Senioren von Altersar-
mut betroffen“, stellte Uwe

Liebe-Harkort am Montag,
16. April, auf der Mitglie-
derversammlung des Tü-
binger Stadtseniorenrates
in der Volksbank fest. „Mit
einem Expertengespräch
sollen im Juni konkrete
Hilfen für alte Menschen
in Armutssituationen erar-
beitet werden“, betonte

der Vorsitzende des Stadt-
seniorenrates.
Liebe-Harkort würdigte
das Engagement der Seni-
orenclubs, die der Verein-
samung alter Menschen
aktiv entgegenwirken. Zu-
dem kündigte er an, dass
sich der Stadtseniorenrat
dafür einsetzen werde, die
Lücken bei den Stadtteil-
treffs zu schließen.
Mit rund 120 Teilneh-
mer(innen) war die Seni-

orenfreizeit des Stadtseni-
orenrates im vergange-
nen Sommer ein großer
Erfolg. Die nächste Frei-
zeit in der Sophienpflege
findet vom 30. Juli bis
zum 3. August sowie zwi-
schen dem 6. und 10. Au-
gust statt. Stefan Zibulla

(Infos und Anmeldung unter
Telefon 0 70 71 / 4 93 77 oder
postmaster@stadt-
seniorenrat-tuebingen.de).

Schritte gegen die Armut im Alter
Der Tübinger Stadtseniorenrat lädt Experten im Juni zu einem Gespräch ein

Der Vorstand des Tübinger Stadtseniorenrats, der auf der Mitgliederversammlung gewählt wurde, und
seine Unterstützer: (hintere Reihe v.l.) Hubert Spiegelhalder, Sabine Sauer, Ilona Künstle, Christa Wachter
und Jochen Großhans; (mittlere Reihe v.l.) Claudia Braun, Angela Reik, Gregor Fey, Werner Walser, Maria
Müller und Gabriele Merkle; (vordere Reihe v.l.) Dieter Sperrle, Dora Ballbach, Uwe Liebe-Harkort und
Andreas Moser. Es fehlen Barbara Kley, Hedda Göser und Gerd Hagmeyer. Bild: Zibulla



Anzeige36

und 1,6 Millionen
Menschen sind laut

der Alzheimer Gesell-
schaft in Deutschland
von Demenz betroffen
und die Zahl steigt weiter
aufgrund der immer hö-
heren Lebenserwartung.
Damit wird auch in den
Akutkrankenhäusern die
Zahl der Patienten mit
Demenz stetig wachsen.
Laut einer Studie zu kog-
nitiven Störungen und
Demenz in Allgemein-
krankenhäusern Baden-
Württembergs und Bay-
erns leidet jeder fünfte
Patient über 65 Jahren an
Demenz (General Hospi-

R tal Study, Robert Bosch
Stiftung, 2016). Die Ein-
weisung ins Krankenhaus
ist für demenziell er-
krankte Patienten ein be-
sonders herausfordern-
des Ereignis. Typische Re-
aktionen auf die unge-
wohnte Umgebung sind
Unruhe mit Hinlauften-
denz, Verwirrtheit, Angst
oder ein gestörter Tag-/
Nachtrhythmus.
Krankenhausleitung und
Mitarbeitende der Tro-
penklinik Paul-Lechler-
Krankenhaus, dem Tü-
binger Akutkrankenhaus
für Alters-, Palliativ- und
Tropenmedizin, sind sich

dieser Herausforderung
für ihre Patienten sehr
bewusst. „Schon seit Jah-
ren haben wir erfolgreich
Maßnahmen umgesetzt,
die für demenzsensible
Krankenhäuser empfoh-
len wurden. Wir haben
nun entschieden, akut er-
krankte, alte Menschen
mit der Nebendiagnose
Demenz und dem damit
einhergehenden erhöh-
ten Pflege- und Betreu-
ungsbedarf in einem
räumlich abgegrenzten
Stationsbereich noch in-
dividueller zu betreuen“,
so Dr. med. Johannes-
Martin Hahn, Chefarzt

des Krankenhauses. Im
Januar 2018 gab ein inter-
professionelles Team der
Klinik nach einjähriger
Vorbereitung das Startsig-
nal für die Interdiszipli-
näre Demenzabteilung,
kurz IDA. Acht Patienten
mit der Nebendiagnose
Demenz können hier be-
treut werden. Ein ganz
wesentliches Element der
Abteilung ist laut Stati-
onsleiter Gerhard Schlot-
terbeck der Einsatz von
Alltagsbegleiterinnen, die
tagesstrukturierende An-
gebote wie gemeinschaft-
liches Essen und Lesen
im Aufenthaltsraum der

„Jetzt kenne ich mich wieder aus“
Modellprojekt für Patienten mit Demenz im Tübinger Paul-Lechler-Krankenhaus

Zum IDA-Konzept gehören
tagesstrukturierende,
aktivierende Maßnahmen.
Alltagsbegleiterinnen animieren
zum geselligen Spiel. 
Bild: Dvorák Photography
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IDA anbieten. Sie ergän-
zen die Arbeit des pflege-
rischen und therapeuti-
schen Personals der Sta-
tion, ersetzen dieses aber
nicht. Außerhalb der Re-
gelfinanzierung konnten
die Alltagsbegleiterinnen
dank einer Anschubfi-
nanzierung der Lechler
Stiftung eingestellt wer-
den Der notwendige
Krankenhausaufenthalt
kann dadurch so sicher
wie möglich und ohne
vermeidbare Komplikati-
onen für die Patienten
verlaufen.
Das Konzept fokussiert
den Menschen und
schützt seine Würde. Auch
das gestalterische Raum-
konzept unterstützt ihn in
der Orientierung und ge-
währleistet ihm Sicher-
heit. Im Zentrum steht der
Gemeinschaftsraum, der
wie die Station insgesamt,
so viel Geborgenheit wie
möglich vermitteln soll
und zu Aktivitäten einlädt.
Anschaulich schildert All-
tagsbegleiterin Sibylle
Guth: „Eine Patientin war

abends nach dem Abend-
essen sehr unruhig. Sie lag
schon im Bett, stand aber
immer wieder auf und
schaute etwas verloren
aus ihrer Zimmertür. Ich
ermunterte sie, sich zu
mir in den Aufenthalts-
raum zu setzen. Sie nahm
das Angebot an, wollte
sich aber nicht unterhal-
ten. Ich gab ihr das Ge-
fühl, nicht alleine zu sein
und das brachte sie zur
Ruhe. Nach einer
Weile begleitete ich sie
auf ihr Zimmer, setzte
mich noch ein paar Mi-
nuten ans Bett, bis sie
entspannt war und ich
das Zimmer verlassen
konnte.“
Angehörige und Freunde
sind in der Abteilung
herzlich willkommen. Ih-
re Erfahrungen mit den
Patienten sind sehr wich-
tig für das IDA-Team.
Gleichfalls werden die
Angehörigen vom Fach-
personal beraten und bei
ihren Vorbereitungen im
Vorfeld der Entlassung
begleitet. Sibylle Junck

Pflegegrade

Ambulanter 
Pflegedienst Der Mensch

im Mittelpunkt

Immer ereichbar unter 0152/09803374

Gutschein für eine kostenlose Pflegeberatung 
bei Ihnen vor Ort

www.die-kleine-
zeitschrift.de

erscheint wieder am
13. Juli 2018
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orlesen!“ forderte der
kleine Janne (3) la-

chend und brachte Brigitte
Kemmler sein Lieblings-
buch. „Da war klar: Brigitte
ist akzeptiert“, sagt Rebec-
ca Merthan. Die Pädagogin
an der Reutlinger Theo-
dor-Heuss-Schule und ihr
Mann Fridtjof Schlee, Leh-
rer an der Berufsschule,
haben noch zwei kleinere
Kinder und möchten auf
die Hilfe der Seniorin nicht
mehr verzichten. Vermit-
telt wurde sie über die Ini-
tiative wellcome in Träger-
schaft des „Hauses der Fa-
milie“ Reutlingen.
„Das Projekt wellcome gibt

V es in ganz Deutschland
und etabliert sich jetzt
auch in Österreich und der
Schweiz“, so Koordinato-
rin Christine Schuhma-
cher. Die Idee, die dahin-
tersteckt, ist eine zeitlich
begrenzte Hilfe für Fami-
lien mit Kindern, um die
Eltern zu entlasten. Vorge-
sehen sind drei Monate für
ein Kind, sechs Monate für
Zwillinge.
„Manche junge Mutter
fühlt sich am Anfang ein
wenig verunsichert“, be-
richtet die Vermittlerin.
„Man fragt sich beispiels-
weise, ob es noch in Ord-
nung ist, wenn das Kind

schreit.“ In anderen Fällen
brauchten die Eltern ein-
fach mal eine Pause. Heut-
zutage sei es nicht mehr
selbstverständlich, dass die
Großeltern einspringen.
„Sie wohnen oft weit weg,
sind selbst noch berufstä-
tig oder pflegebedürftig.“
Eine erfahrene Helferin sei
da sehr willkommen.
Davon gibt es bei „wellco-
me“ insgesamt zwölf - al-
les Frauen, von denen
acht pausenlos im Einsatz
sind. „Die Helferinnen
betreuen immer nur eine
Familie gleichzeitig“, erklärt
Schuhmacher. „Manchmal
entstehen dabei so enge

Bindungen, dass der Kon-
takt auch nach Ablauf der
Frist fortbesteht.“ Etwa 20
Familien werden jährlich
von „wellcome“ in Trä-
gerschaft der Evangeli-
schen Bildung in Reutlin-
gen unterstützt.
Brigitte Kemmler ist
durch zwei eigene Töch-
ter in allen Fragen rund
um Kinder bewandert.
„Meine Töchter und die
Enkelin wohnen weiter
entfernt, aber ich habe
hier Verwandte und
Freunde. Einsam bin ich
nicht“, so die verwitwete
Seniorin. Aber sie habe
Lust dazu gehabt, ir-

Engagierte Senioren als Entlastung für Familien
Das Reutlinger Projekt wellcome unterstützt junge Eltern mit erfahrenen Helfer(inne)n

Rebecca Merthan (links) und
Fridtjof Schlee freuen sich,
dass sie bei der Betreuung ihres
dreijährigen Sohnes Janne und
der beiden sechs Monate alten
Zwillinge Helen und Luzie von
Brigitte Kemmler unterstützt
werden. Bild: Böhm
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Die Stabsstelle Bürgeren-
gagement der Stadt Reut-
lingen hat in Kooperation
mit der Freiwilligenagentur
(FWA) eine Engagement-
Pinnwand online gestellt
Unter www.reutlin-
gen.de/engagement-pinn-
wand können sich alle In-
stitutionen, Initiativen oder
Projekte kurz vorstellen,
die Engagierte suchen.
Die Einträge sind ganz ein-
fach ohne Passwort zu er-
stellen. Die Pinnzettel blei-
ben dann über einen be-
stimmten Zeitraum online.
So können Menschen, die
auf der Suche nach Enga-
gementmöglichkeiten sind,
aktuelle Angebote gleich
erkennen.
Wer sich weitergehend
darüber informieren will,
welche Vereine, Verbände
oder Initiativen ehrenamtli-

che Mitmachmöglichkeiten
anbieten, kann sich in der
Datenbank „Reutlingen
engagiert sich“ umsehen
(www.reutlingen.de/reut-
lingen-engagiert-sich).
Kompetente Ehrenamtliche
der Reutlinger Freiwilligen-
agentur (FWA) in der Pla-
nie 11 helfen auch bei der
Suche nach einem pas-
senden Engagement. Öff-
nungszeiten: Jeden Diens-
tag, Mittwoch und Don-
nerstag von 11 bis 13 Uhr.

Info: 
Weitere Infos über die
Pinnwand und die Daten-
bank gibt es bei Anke
Bächtiger unter Telefon
(0 71 21) 303-5771,
stabsstelle.buergerenga-
gement@reutlingen.de
oder bei der FWA unter
fwa.reutlingen@gmail.com

Neue Engagement-Pinnwand
gendetwas zu machen,
um mal rauszukommen
und etwas Sinnvolles zu
tun. „Durch einen Flyer
bin ich damals auf well-
come aufmerksam ge-
worden. Da ich Kinder
sehr mag, habe ich mich
gemeldet.“
Vor dem ersten Kontakt
mit einer Familie werden
die Bewerber(innen) bei
wellcome geprüft. „Zuerst
findet ein Vorgespräch
statt, in dem Erfahrung
und Beweggründe geklärt
werden“, erläutert die Ko-
ordinatorin. Auch ein er-
weitertes polizeiliches
Führungszeugnis muss
wegen der Vertrauensstel-
lung beigebracht werden.
Es werde auch darauf ge-
achtet, dass der Fahrweg
nicht so weit sei. Fahrt-
kosten und Versicherung
für das Projekt, das den
ganzen Landkreis Reut-
lingen abdeckt, über-
nimmt wellcome.
Seit 2011 hat Brigitte
Kemmler elf Familien zur
Seite gestanden und ist
mit den dreifachen Eltern
in der Reutlinger Stadt-
mitte längst per Du. „Wir
haben keine Verwandten
in der Nähe, die mal auf
die Kinder aufpassen
könnten“, sagt Rebecca
Merthan. „Es ist wunder-

bar, wenn Brigitte vorbei-
kommt, so dass ich mal in
Ruhe kochen, zum Arzt
gehen oder mit nur einem
Kind einkaufen gehen
kann.“ Ehemann Fridtjof
Schlee stimmt zu. „Wenn
ich in der Schule bin, ist es
für mich beruhigend, dass
Brigitte meiner Frau zur
Seite steht. Wir sagen oft,
Brigitte ist unsere Leih-
Oma.“ Die beiden sechs
Monate alten Zwillinge
Helen und Luzie seien
sehr gut betreut, würden
herumgetragen, gefüttert
oder spazieren gefahren.
Brigitte Kemmler komme
ein bis zwei Mal wöchent-
lich für zwei bis drei Stun-
den. „Pro Stunde zahlen
die Familien höchstens
fünf Euro“, sagt Christine
Schuhmacher, „aber wenn
das nicht möglich ist,
kann man darüber auch
reden.“ Gabriele Böhm

Info: 
Das Projekt wellcome wür-
de gerne noch mehr Fami-
lien betreuen und freut sich
auch über weitere Familien-
helfer(innen).

Kontakt unter Telefon
(0 71 21) 92 96 17

www.wellcome-online.de
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Ökologische Mode in
schillernden Farben
und modernen Mustern.
Das HanfHaus in Reut-
lingen erweitert seine
Auswahl an Eco und
Fair Fashion um einen
weiteren deutschen
Anbieter und bringt
frischen Wind in die
Kollektion.

Seit neun Jahren betrei-
ben Melanie Deschner
und Stefanie Giesel ihr
HanfHaus im Herzen
von Reutlingen. Produk-
te und Mode aus dem
Rohstoff Hanf, natürlich
und aus ökologischer Er-
zeugung, machen den
Großteil des Sortiments
aus. Mit einem Lachen
begrüßt Melanie De-
schner einen jungen Be-
sucher des Ladens und
bietet ihm zuerst eine
frisch gebrühte Tasse
Hanf-Melissen-Tee an.
Dieser ist wohlschme-
ckend und aromatisch,
ein idealer Durstlöscher
für das ganze Jahr.
Stefanie Giesel sortiert
in der Zwischenzeit die
neu eingetroffene Früh-
lingskollektion und dra-
piert eines der neuen
Kleider geschickt auf
einem Kleiderständer.
Zum Frühling 2018 hat
es ein neuer Anbieter in
die HanfHaus Kollektion
geschafft: Tranquillo. Ein
junges Label aus Dres-
den, das für famose Mo-
de und leuchtende Far-
ben und Muster steht.

Aufgenommen wird nur,
wer den strengen ökolo-
gischen Richtlinien ent-
spricht und den Quali-
tätskriterien der beiden
Betreiberinnen genügt.
„Bevor es ein neues
Label zu uns in den La-
den schafft, wird es erst
einmal von uns getes-
tet“, betont Stefanie
Giesel. „Wie lange hält
die Kleidung, wie gut ist
sie verarbeitet, wie über-
steht sie die Wäsche
und wie sitzen die Sa-
chen?“
Die Damen-Kollektion
von Tranquillo besteht
ausnahmsweise nicht
aus Hanf, aber dafür
aus Bio-Baumwolle und
fügt sich mit ihren far-
benfrohen Mustern per-
fekt in die gewohnt
hochwertige Basis- Kol-
lektion für Damen ein.
Auch die Männer kom-
men hierbei nicht zu
kurz und finden neben
Hosen und T-Shirts auch
Sneaker aus Hanf. Das
britische HipHop Label
THTC bringt vor allem
sozialkritische und poli-
tische Statements aufs
Shirt und ist gerade bei
den jüngeren Kunden
sehr beliebt.
Freundliche Farbvielfalt
findet sich in der Hanf-
Kollektion von The
Hemp Line oder Hemp
Age. Verschiedene Blau-
und Grüntöne aber auch
kräftiges Rot bringen die
biologische Mode weg
vom langweiligen Öko-

Öko-Kollektion in
freundlichen Farben
Frühlings- und Sommermode im HanfHaus Reutlingen
– von klassisch bis bunt gemustert

40

wir machen auchHausbesuche

72768 Reutlingen-Degerschlacht
Leopoldstraße 24
Telefon 07121/601579
www.dr-putzker.de

Wir sind spezialisiert auf schonende Behandlung
Angstpatienten, Prophylaxe, Zahnfleischerkrankungen, 
vollkeramischen Zahnerhalt

Dr. Thomas Putzker
Zahnarzt und Zahntechniker

Melanie Deschner trägt gemusterte Leggings aus Bio-Baumwolle
und ein passendes Hanf-Shirt in Zartgrün. Stefanie Giesel posiert in
grauen Hanfjeans, einer Hanfbluse in leuchtendem Blau und
schwarzen Hanf-Sneakern. Bild: Beisswenger
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Image. Moderne und
zeitlose Klassiker, die
sich zur Jeans genauso
kombinieren lassen wie
zur schicken Hose. Von
der Hanfjeans über uni-
farbene T-Shirts und
Sweater: das HanfHaus
bietet ein breites Spekt-
rum an Mode aus dem
Rohstoff Hanf und berät
seine Kunden individu-
ell. „Es ist ein tolles Ma-
terial, ein pflanzlicher
Rohstoff, den es schon
sehr lange gibt und der
sich für Winter wie Som-
mer eignet“, schwärmt
Melanie Deschner. „Ge-
rade wenn es sehr heiß
ist, zeigen sich die tollen
Eigenschaften von Hanf.
Er kühlt und er trocknet
schnell. Auch ist ein
Kleidungsstück aus Hanf
weniger anfällig für Ge-
rüche.“
Die Qualität ist bei allen
angebotenen Produkten
hoch, die Haltbarkeit
lang und die Ökologie
garantiert. „Dafür steht
das HanfHaus und das
ist uns wichtig“ sagt
Stefanie Giesel. 

Nadine Beisswenger

Mittwoch, 16. Mai
Zartgewachsen,
starkverbunden
Liebesgedichte und ausge-
wählte Klavierstücke
Vorgetragen von Ingeborg
und Friedemann Treutlein
14 Uhr Bewirtung, 15 Uhr
Veranstaltungsbeginn
Beitrag 3 Euro

Sonntag, 27. Mai
Tanztee mit Helmut Stahl
13.30 Uhr Bewirtung,
14 Uhr Veranstaltungsbe-
ginn Unkostenbeitrag:
3 Euro Leitung: Kurt
Scherzinger

Mittwoch, 30. Mai
Naturfilme: Expedition vor
der eigenen Haustür
Filme von Rainer Fiesel-
mann (Fotograf,
Bildbandautor), 14 Uhr
Bewirtung, 15 Uhr
Veranstaltungsbeginn

Sonntag, 3. Juni
Die kleine Sonntags-
gruppe: Wanderung von
Betzingen zur Kreuzeiche
Reutlingen
Etwa eineinhalb Stunden
Treffpunkt: 13 Uhr im
Reutlinger Hauptbahnhof
Abfahrt 13:31 Uhr
Anmeldung bei Marlies
Munz unter Telefon
(0 71 21) 1 38 75 13
Fahrtkosten werden aufge-
teilt + Verwaltungsgebühr

Mittwoch, 6. Juni
Straßenbahn Reutlingen
Dia-Vortrag von Bernhard
Madel

14 Uhr Bewirtung, 15 Uhr
Veranstaltungsbeginn

Sonntag, 10. Juni
Frühstückscafé
10 bis 12 Uhr
Beitrag: 12 Euro
(inklusive Getränke)
Nur mit Anmeldung bis vier
Tage vorher

Mittwoch, 13. Juni
Musikalischer Nachmittag
mit dem Kammerchor
Reutlingen
Reise nach Lateinamerika
Chorleitung:
Marcel Martínez
14 Uhr Bewirtung,
15 Uhr
Veranstaltungsbeginn

Sonntag, 17. Juni
Tanztee mit Helmut Stahl
13:30 Uhr Bewirtung,
14 Uhr
Veranstaltungsbeginn
Beitrag: 3 Euro
Leitung: Kurt Scherzinger

Mittwoch 20. Juni
Fragmente eines
abenteuerlichen Lebens
Persönliche Erzählungen von
Nicola Vollkommer über ihre
Kindheit in Afrika und ihren
Onkel
14 Uhr Bewirtung, 15 Uhr
Veranstaltungsbeginn
Beitrag: 3 Euro

Mittwoch, 27. Juni
Westaustralien
Eindrücke einer Reise von
der Pilbara im Norden von
Westaustralien bis nach
Perth im Süden
Fotoschau von Helmut
Kober
14 Uhr Bewirtung
15 Uhr
Veranstaltungsbeginn

Sonntag, 1. Juli
Die kleine Sonntags-
gruppe: Besuch der
Olgahöhle Honau und der
Echazquelle
Einkehr im Honauer Rössle
Treffpunkt: 12:35 Uhr
ZOB Reutlingen
Bussteig I
Abfahrt 12:56 Uhr, Anmel-
dung bei Ursel Schänzlin
Telefon (0 71 21) 75 66 29
Eintritt: 2,50 Euro
Fahrtkosten werden aufge-
teilt + Verwaltungsgebühr

Mittwoch, 4. Juli
Albanien:
Das vergessene Land
Land und Leute, Nöte und
Hoffnungen
Erzählung mit Bildern von
Pfarrer Jürgen Sachs, der
als Missionar in Albanien
war
14 Uhr Bewirtung, 15 Uhr
Veranstaltungsbeginn

Sonntag, 8. Juli
Frühstückscafé
10 bis 12 Uhr
Beitrag: 12 Euro
(inklusive Getränke)
Nur mit Anmeldung bis vier
Tage vorher

Mittwoch, 11. Juli
Das kurze Leben der
Sofie Scholl
Ein harter Geist und ein
weiches Herz
Vortrag von Prälat Paul
Dietrich
14 Uhr Bewirtung
15 Uhr Veranstaltungs-
beginn

Info: 
Weitere Informationen
gibt es im Internet unter
www.treffpunkt-
fuer-aeltere.de

Ein buntes Programm
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Mit der passenden Bade-
mode können Senioren
den Sommer mit viel
Sonne und Strand genie-
ßen und haben viel Spaß
im Nass.

Ein perfekt sitzender und
modischer Badeanzug
trägt dazu bei, dass sich
auch ältere Damen selbst-
bewusst im Freibad oder
am Strand zeigen. Wichtig
ist deshalb, dass der Bade-
anzug sowohl funktionell
als auch bequem ist. Auch
wenn die Gelenke schon
etwas steif sind und die
Beweglichkeit ein wenig
eingeschränkt ist, sollte der
Badeanzug problemlos an-

und ausgezogen werden
können.
Auch hautfreundliches
Material ist ein wichtiger
Wohlfühlfaktor für reife
Badenixen. Deshalb muss
der Badeanzug frei von
hervorstehenden Nähten
sein, die beim Schwim-
men, Gehen oder Liegen
drücken oder scheuern
könnten. Der Träger und
das Material am Beinab-
schluss sollten elastisch
sein und weder schnell
ausleiern noch in die Haut
einschneiden. Bei Harn-
oder Stuhlinkontinenz
empfiehlt sich das Tragen
spezieller Bademode.
Gedeckte Farben wie

Dunkelblau, Schwarz,
Dunkelbraun oder Bour-
deaux sind bei Seniorin-
nen beliebt. „Doch dür-
fen diese Badeanzüge
durchaus auch ein dezen-
tes Muster oder eine klei-
ne, nette Applikation ha-
ben“, schreibt das Portal
www.senioren-
50plus.inof. „Der ideale
Badeanzug für ältere Da-
men sollte außerdem fi-
gurgünstig geschnitten
sein, so dass die eine oder
andere Problemzone ge-
konnt kaschiert werden
kann und auch schon et-
was fülligere Damen im
Badeanzug eine gute Fi-
gur machen.“

Für ein perfektes Dekolleté
sorgen Badeanzüge mit
vorgeformten Cups bzw.
eingearbeitetem Vorder-
mieder, die die Brust for-
men und sicher und stabil
halten. Breite, im Rücken
gekreuzte Träger unter-
stützen dabei den sicheren
Halt. Cups mit dem Lotus-
effekt nehmen weniger
Wasser auf und trocknen
schneller.
Der Badeanzug ist seit
mehr als 150 Jahren der
Klassiker innerhalb der Ba-
demode. Im Jahr 1863 wur-
de er das erste Mal in der
Modezeitschrift „Bazar“
erwähnt – seitdem ist er
nicht mehr aus der Welt

Reife Badenixen als Blickfang
Mit der passenden Bademode machen Seniorinnen eine gute Figur am Strand

Reife Badenixen punkten mit
flotten Badeanzügen.
Bilder: ©bst2012 -
stock.adobe.com / bmf-foto.de
- stock.adobe.com



die kleine Mai / Juni 2018 Anzeige 43
der Mode wegzudenken.
Der Badeanzug ist für Frau-
en jeden Alters eine schöne
Alternative, da er von frei-
zügig mit tiefem Dekolleté
bis hin zur eher verschlos-
sen Variante über sämtliche
Schnitte verfügt. So ist er
immer die richtige Wahl für
den Strand, das Schwimm-
bad oder den Pool. Wer es
eher freizügig mag, greift
zum Bikini oder auch zum
Mittelweg – dem Tankini.
Beliebt ist der Badeanzug
vor allem durch seine
einladende Kaschier-
funktion. Ein kleiner
Bauch kann von ihm
leicht verdeckt werden.
Im Brustbereich schen-
ken Formbügel einen op-
timalen Halt und Soft-
schalen zaubern ein fülli-
ges Dekolleté. Eingesetz-
te Raffungen und Muster
werden zum Blickfang
und lenken von Problem-
zonen an Brust, Bauch,
Taille und Hüften ab.

Bei einem Bandeau-Ba-
deanzug können die Trä-
ger im Nacken gebunden
oder das Modell ganz oh-
ne Träger angezogen wer-
den. Für den Sport eignet
sich der Badeanzug in der
Schwimmerform.
Der Tankini präsentiert
sich als Allrounder – so
schick und sexy wie ein Bi-
kini und so praktisch und
figurschmeichelnd wie ein
Badeanzug. Diese Art der
Bademode erfreut sich in
den vergangenen Jahren
immer größerer Beliebt-
heit. Während sich die Ho-
se eines Tankinis nicht von
einer Bikini-Hose unter-
scheidet, verdeckt das Tan-
kini-Oberteil ähnlich wie
bei einem Tank Top den
Bauch teilweise oder kom-
plett. Die oftmals unifarbe-
nen Bikinihöschen lassen
sich mit bunten oder ge-
musterten Oberteilen viel-
seitig kombinieren – das
schafft Abwechslung. dk

Aktuelle
Bademoden
von

Mexico
Einteiler
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Zur Balkonsaison gehö-
ren Grillpartys, lange
Abende unter freiem
Himmel und das ge-
meinsame Mitfiebern bei
der Fußball-WM im
Sommer. Damit aber
keine bösen Überra-
schungen auftauchen,
sollte der Balkon
genau unter die Lupe
genommen werden.

Schließlich war der Bal-
kon den ganzen Winter
über den Witterungsein-

flüssen ausgesetzt. Regen
und Frost können zu ers-
ten Mängeln führen, die
später große Schäden
nach sich ziehen.
Insbesondere beim Bo-
den empfiehlt es sich,
vermeintlich kleinere
Probleme wie nicht ab-
fließendes Regenwasser,
lockere Fliesen oder auch
kleinste Risse im Beton
nicht auf die leichte
Schulter zu nehmen.
Denn diese zunächst nur
kleinen Schönheitsfehler

können weitreichende
Folgen für den Balkon
und sogar das Haus ha-
ben. Für den regelmäßi-
gen Balkoncheck muss
nicht sofort ein Fach-
mann beauftragt werden.
Erste Indizien, dass Prob-
leme vorliegen, kann der
Eigentümer auch selbst
erkennen.
Freie Balkonabflüsse sind
ein wichtiger Punkt, dem
auf jeden Fall Aufmerk-
samkeit gewidmet werden
sollte, um eine Pfützenbil-

dung zu vermeiden. Denn
stehendes Wasser wird auf
Dauer zur Belastungspro-
be für den Balkon und
kann der Anfang schwer-
wiegender Mängel werden.
Insbesondere im Zusam-
menspiel mit defekten Fu-
gen gefliester Böden oder
kleinen Rissen im Beton
wird es gefährlich: Bei
Frost etwa dehnt sich das
in kleinste Risse einge-
drungene Regenwasser
aus und richtet Schäden
am Balkon an, die häufig

Ein Balkoncheck muss sein
Auch kleinere Mängel an der Bausubstanz sollten ernst genommen werden

Mit einem regelmäßigen Check
werden mögliche Schäden am
Balkon rechtzeitig erkannt.
Dann kann die Familie den
Sommer auf dem Balkon
unbeschwert genießen.
Bild: djd / Triflex / istock / geber86
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eine größere Sanierung er-
forderlich machen.
Zudem besteht die Gefahr,
dass die Feuchtigkeit in
anliegende Bauteile zieht.
In der Folge könnten dann
sogar Schimmel im Innen-
raum und ein instabiler
Balkon drohen. Deswegen
sollte der Boden mindes-
tens zweimal pro Jahr be-
sonders aufmerksam ge-
prüft werden. Hauseigen-
tümer werfen dann am
besten auch einen Blick
von unten auf den Balkon-
vorsprung. Entdecken sie
dort feuchte Stellen oder
Kalk- und Salzausblühun-
gen, sind das Hinweise auf
massive Feuchteschäden
in der Balkon-Konstrukti-
on. In diesem Fall sollte
umgehend ein Fachmann
mit der Prüfung beauftragt
werden.
Ist der Balkon überdacht
oder nicht? Dies kann ei-
nen deutlichen Unter-
schied ausmachen. Denn
grundsätzlich ist bei ei-
nem nicht überdachten
Balkon aufgrund der ex-
ponierten Lage die Wahr-
scheinlichkeit von Schä-
den höher. djd

Markisen, Gardinen
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Ein Spaziergang durch
einen blühenden Rosen-
garten kann zu einem
sinnlichen Erlebnis wer-
den. Mit ihrem verführe-
rischen Duft lockt die
Königin der Blumen ne-
ben Hummeln und Hor-
nissen auch Käfer oder
Schwebfliegen an. Und
der Mensch hat seine
Freude an den wohlrie-
chenden Blüten. 

Die Duftstoffe der Rose be-
stehen aus Substanzen mit
sehr kleinen Molekülen.
Während sich am äußeren
Teil der Blüte Rosenalko-
hole wie Citronellol, Nerol
und Geraniol befinden,

kommen in der Mitte Ci-
tral und Eugenol zum Tra-
gen. Je nach Zusammen-
setzung können Duftnoten
von Zitrone, Orange, Pfir-
sich, Himbeere, Apfel, Me-
lone, Vanille, Anis, Moos
oder Pfeffer wahrgenom-
men werden.
Aber nur bei vollständig
geöffneter Blüte verströ-
men Rosen ihren Duft, der
zudem auch noch abhän-
gig von Klima, Anbau und
Wetter ist. Selbst für Ro-
senzüchter ist der Duft ei-
ne Herausforderung. Des-
halb wurden in den ver-
gangenen Jahren vermehrt
historische Rosen mit mo-
dernen, robusten Sorten

gekreuzt. Herausgekom-
men ist die große Gruppe
der sogenannten Nostal-
gie-Rosen, die ihren Vor-
gängerinnen aus dem 18.
und 19. Jahrhundert in
puncto Schönheit, Blüten-
reichtum und Duft in
nichts nachstehen. Ob als
50 bis 60 Zentimeter hohe
Beetrose, als eine bis zu
zwei Metern hohe Strauch-
rose oder als Kletterrose:
Sie alle eröffnen eine Fülle
an Verwendungsmöglich-
keiten, die nostalgisches
Flair auf Balkon, Terrasse
und in den Garten bringen.
Um gesundes Laub zu ent-
wickeln, fleißig zu blühen
und herrlich zu duften, be-

nötigen Rosen in jedem
Jahr zu Beginn der Wachs-
tumsphase eine Dünger-
gabe. Um die Pflanzen den
ganzen Sommer mit den
nötigen Nährstoffen zu
versorgen, empfiehlt sich
ein Langzeitdünger mit ei-
ner Wirkungsdauer von
sechs Monaten, der ober-
flächlich in den Boden ein-
geharkt wird. Kommt ein
Depotdünger für drei Mo-
nate zum Einsatz, sollte
zwischen Mitte Juni und
Mitte Juli mit einem
schnell wirkenden minera-
lischen Dünger nachge-
düngt werden, um den
zweiten Blütenflor zu för-
dern. djd

Jede Blüte ist ein duftendes Kunstwerk
Die Königin der Blumen spricht wie keine andere Pflanze die Sinne an

Die purpurviolett blühende
Beetrose „Kaffe Fassett“ ist
nicht nur ein Blickfang.
Sie verbreitet auch einen Duft
frischer Limonen. 
Bild: djd/www.rosen-tantau.com
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In der warmen Jahreszeit
können Freizeitgärtner ihrem
Rasen ebenso wie den He-
cken, Sträuchern oder Bo-
dendeckern förmlich beim
Wachsen zusehen. Umso
wichtiger ist es, regelmäßig
nachzutrimmen, damit die
Pflanzen in ansprechender
Form bleiben.
Mit dem kräftigen Wachs-
tum bilden sich etwa an
Hecken sichtbare Uneben-
heiten heraus, die sich
durch einen Formschnitt
wieder ausgleichen lassen.
Auf diese Weise behalten
Buchsbaum, Kirschlorbeer
oder Thuja ihr akkurates
Erscheinungsbild.
Während der Sommermo-
nate ist der Rasenmäher im
Dauereinsatz. Besser re-
gelmäßig, dafür aber je-

weils nur sachte kürzen, so
lautet die Devise für ein
dichtes Grün. Für alle Be-
reiche, die der Mäher nicht
so einfach erreicht, etwa
rund um die Beete oder un-
ter Bäumen, ist eine leichte
Akku-Motorsense eine gute
Ergänzung. Darüber hinaus
freut sich der Rasen nach
der Frühjahrsdüngung im
Sommer über eine zweite
Nährstoffgabe. Nicht über-
treiben sollte es der Gar-
tenbesitzer hingegen mit
dem Wässern: Das Grün
braucht nur bei längeren
Trockenheitsphasen einen
kräftigen Schluck. Und
auch dann muss nicht täg-
lich gewässert werden -
besser ein- bis zweimal
pro Woche, dann aber in-
tensiv. djd

Ein dichtes Grün im Sommer

Um gut in Form zu bleiben, braucht der Rasen im Sommer
regelmäßige Aufmerksamkeit. Bild: djd / STIHL

Pflaster- und Belagsarbeiten
Natursteinmauern - Natursteinbeläge

Hangabstützungen - Zäune und Sichtschutz
Gartenpflege und Bepflanzungen

Hochbeete zum Anbau
von Gemüse und Kräutern
erlauben unter anderem
ein rückenschonendes Ar-
beiten, da man sich beim
Bepflanzen nicht so tief
bücken muss. Für den
Ernteerfolg spielt die Art
und Weise, wie das Hoch-
beet befüllt wird, eine ent-
scheidende Rolle. Bei ei-
nem klassischen Hoch-
beet mit einer Seitenhöhe
von 80 bis 100 Zentime-
tern füllt man zuerst Spezi-
alerde für Trog- und Dau-
erbepflanzung bis etwa
zwei Drittel als Unterbau
ein. Das letzte Drittel füllt
der Hobbygärtner mit so
genannter Hochbeeterde
als Vegetationsschicht auf.
Als letztes sollte eine
Deckschicht aus rein bio-
logischem Mulchmaterial
verteilt werden. djd

Erde für das
Hochbeet
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Manche bezeichnen ihn
als königliches Gemüse,
andere als weißes Gold:
Spargel ist eines der be-
liebtesten Saisongemüse.
Dementsprechend wird
er von den Überwa-
chungsbehörden in den
Bundesländern auch
häufig kontrolliert. Die
Ergebnisse sind erfreu-
lich, wie das Bundesamt
für Verbraucherschutz
und Lebensmittelsicher-
heit (BVL) mitteilte.
Spargel gehört zu den
am wenigsten belasteten
Gemüsesorten.

Im Jahr 2016 wurden in le-
diglich vier der 502 unter-
suchten Spargelproben
Pflanzenschutzmittelrück-
stände nachgewiesen, die
über dem gesetzlich vorge-
schriebenen Höchstgehalt
lagen (0,8 Prozent). 2015
wurden sogar in keiner der
350 untersuchten Proben
zu hohe Gehalte gefunden.

Spargel ge-
hört stets zu den Lebens-
mitteln, die einen großen
Anteil an Proben ohne
Rückstände aufweisen. So
schwankte der Anteil an
Proben ohne quantifizier-
bare Rückstände in den
Jahren 2010 bis 2016
zwischen 83 und 87,5
Prozent.
Zudem waren Mehrfach-
rückstände äußerst sel-
ten nachweisbar. Durch-
schnittlich nur drei Pro-
zent der Spargel-Proben

wiesen Rückstände von
mehreren Pflanzenschutz-
mitteln auf. Zum Ver-
gleich: Im Durchschnitt
aller Erzeugnisse liegt der
Anteil an Proben mit
Mehrfachrückständen bei
etwa 30 Prozent.
Die maximale Anzahl an
nachweisbaren Wirkstof-
fen pro Probe gehörte
ebenfalls zu den gerings-
ten aller untersuchten Er-
zeugnisse. Wo in verschie-

       denen  anderen
Obst- und Gemüsesor-

ten teils zehn und mehr
Wirkstoffe in einer einzel-
nen Probe nachgewiesen
wurden, waren im Zeit-
raum von 2010 bis 2016 in
Spargel-Proben maximal
fünf Wirkstoffe nachweis-
bar.
Spargel wird sehr oft kon-
trolliert. Die Probenzahlen
schwankten in den Jahren
2010 bis 2016 zwischen 258
(2014) und 502 (2016). Da-
mit lag Spargel in der Regel
unter den zwanzig am häu-

Viel Genuss mit
wenig Chemie
Spargel gehört zu den am wenigsten belasteten
Gemüsesorten

Leicht, fettarm und sättigend: Gebratene
Hähnchenbrust mit Spargel und Rhabarber.

Bild: djd / Deutsches Geflügel.de
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figsten untersuchten Er-
zeugnissen. Der Großteil
des untersuchten Spargels
kam dabei aus Deutsch-
land (2016: 77 Prozent).
Dies spiegelt auch den An-
teil des auf dem Markt ver-
fügbaren Angebots wider.
Dem Ernteertrag von
127 300 Tonnen Spargel
stand laut Statistischem
Bundesamt lediglich eine
Importmenge von rund
24 500 Tonnen aus EU- und
Drittländern gegenüber.
Weltweit ist China führen-
des Anbauland für das
Stängelgemüse. Auch Peru
und Mexiko liegen hier
noch vor Deutschland.
Wie schon in den Vorjah-
ren wurde Spargel auch
2016 auf Perchlorat unter-
sucht. Die Messungen von
insgesamt 294 Spargelpro-
ben ergaben lediglich bei
zwei Proben einen quanti-
tativ bestimmbaren Per-
chloratgehalt, der deutlich
unterhalb des geltenden
europäischen Referenz-
wertes lag. Die Ergebnisse
zeigen, dass durch die Be-
folgung bewährter Mini-
mierungsmaßnahmen (et-
wa der Verwendung von
Düngemitteln mit sehr
niedrigem Perchlorat-Ge-
halt) eine Belastung mit
Perchlorat weitgehend mi-
nimiert bzw. ganz vermie-
den werden kann, um be-
sonders empfindliche Ver-

brauchergruppen zu schüt-
zen. Die Aufnahme von
Perchlorat kann zu einer
Hemmung der Jodidauf-
nahme in die Schilddrüse
führen.
Auch das Vorkommen
von gesundheitlich uner-
wünschten chemischen
Elementen im Spargel
wurde regelmäßig von den
amtlichen Prüflaboratori-
en der Bundesländer un-
tersucht – so im Rahmen
des Monitorings. Von sol-
chen Umweltkontaminan-
ten können – je nach Ge-
halt – gesundheitliche Ge-
fahren für die Verbraucher
ausgehen. Die Ergebnisse
des Monitoringjahres 2010
zeigen, dass Spargel nur
sehr gering mit den Ele-
menten Blei, Cadmium,
Quecksilber, Nickel, Arsen
und Aluminium belastet
war. In keiner der 207 ge-
messenen Proben wurde
der gesetzlich festgeschrie-
bene Höchstgehalt für
Spargel überschritten. Zu-
dem sind im Fall von Blei
die Gehalte im Vergleich zu
früheren Untersuchungen
erfreulicherweise deutlich
zurückgegangen. Während
im Monitoring-Jahr 1998
noch ein mittlerer Bleige-
halt von 0,026 Milligramm
pro Kilo im Spargel ermit-
telt wurde, betrug der mitt-
lere Gehalt 2010 nur noch
0,009 Milligramm. dk

Erdbeerplantage Schilling
Ernteinfo: (0 75 25) 85 94 oder
www.erdbeer-schilling.de
Tägl. Öffnungszeiten von 8–19 Uhr,
auch an Sonn- und Feiertagen

Ab Anfang Juni beginnt bei uns die
Erdbeersaison! Pflücken Sie selbst oder
nehmen Sie einfach und bequem fertig
Gepflückte mit.

Unsere Erdbeerfelder in Ihrer Nähe:
Bernloch, TÜ-Wankheim, Dußlingen,
Hechingen, Frommenhausen, Unterjettingen,
RT-Mittelstadt, Bad Urach

Freuen Sie
sich auf
Erdbeeren
aus Ihrer
Heimat!

Erdbeeren aus marktnaher
Erzeugung werden reifer
geerntet als Früchte von
fernen Produktionsstandor-
ten und sind daher vollmun-
diger im Geschmack. Reife
Erdbeeren haben auch ei-
nen höheren Gehalt an Vita-
minen, Mineralstoffen und
bioaktiven Substanzen.
Für das Selberpflücken von
Erdbeeren ist der Vormittag
die beste Zeit. Denn mit zu-
nehmender Sonnenein-
strahlung werden die
Früchte weicher. Gar nicht
pflücken sollte man nach
langem oder heftigem Re-

gen, denn dieses Wetter
schadet dem Aroma und
die Erdbeeren schmecken
dann eher wässerig.
Erdbeeren bleiben länger
frisch und aromatisch,
wenn sie mit den Kelch-
blättern gepflückt werden -
das sind die kleinen,
grünen Blättchen an der
Frucht. Weil Erdbeeren
empfindliche Früchte sind,
sollten sie höchstens
zwei Tage im Kühlschrank
gelagert werden.

Info: 
www.bzfe.de

Erdbeeren am Vormittag pflücken
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Ein paar geschälte und
gewürfelte Kartoffeln in
Gemüsebrühe weichko-
chen. Fertig gekochte Ro-
te Bete je nach Gusto fein
oder etwas gröber hinein-
reiben und mitkochen.
Danach pürieren und mit
Brühe zur gewünschten
Konsistenz auffüllen. Mit
Salz, Pfeffer und Muskat
abschmecken.
Rauchfleischwürfelchen
und gewürfelte Zwiebeln
in reichlich ausgelassener
Butter anrösten und in
die Suppe geben. Vor
dem Servieren ein
Sahnehäubchen aufset-
zen oder einen Esslöffel
sauren Rahm draufgeben
und mit Mandelblättchen
oder Sonnenblumenker-
nen bestreuen.

Info: 
Und was kochen Sie gerne?
Schicken Sie Ihr
Lieblingsrezept an das
SCHWÄBISCHE
TAGBLATT, Redaktion
„die kleine“, Uhlandstraße 2,

72072 Tübingen oder per
Mail an zibulla@tagblatt.de

Gern können Sie zu dem
Rezept auch eine kleine Ge-
schichte erzählen und uns
passende Fotos schicken.

Für eingesandte Rezepte
bedanken wir uns mit einem
Buch aus dem TAGBLATT-
Sortiment.

Rote-Bete-Suppe
Ein Leserrezept von Monika Raiser aus Wannweil

Aufgrund ihres hohen Gehalts
an Vitamin B, Kalium, Eisen und
Folsäure ist die Rote Bete ein
gesundes Gemüse.

Bild: ©Photographee.eu -
stock.adobe.com

www.die-kleine-zeitschrift.de
erscheint wieder am 13. Juli 2018
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Wie definieren Religio-
nen ihre Identität und
was steht im Zentrum ih-
res Glaubens? Um das
herauszufinden, legen
wir Vertretern unter-
schiedlicher Glaubens-
gemeinschaften jeweils
fünf gleiche Fragen vor.
In dieser Ausgabe wer-
den sie von Bernd
Schwenkschuster, Pastor
der Evangelisch-metho-
distischen Kirche in Met-
zingen, beantwortet.

1. Was ist das wichtigste
Anliegen Ihrer Religion?
Dass eine Beziehung zwi-
schen Mensch und Gott
durch Jesus Christus je-
derzeit möglich ist. War-
um durch Jesus Christus?
Christen glauben, dass
Gott sich in Jesus Christus
selbst auf den Weg zu uns
Menschen machte, um
uns zu zeigen und beizu-

bringen, wie Beziehung,
das Leben und die Liebe
gelingen kann.

2. Worin unterscheiden
sie sich von anderen
Religionen?
Christen glauben, dass Je-
sus Christus Gott selbst ist.
So begegnet er uns Men-
schen auf Augenhöhe.
Menschen können mit
dieser kompromisslosen
Liebe allerdings nur
schwer oder gar nicht um-
gehen. Deshalb versuchen
sie, diese Liebe tot zu be-
kommen, zu ignorieren
oder aus der Welt zu schaf-
fen. So endete auch der
Weg Jesu Christi in einer
Hinrichtung am Kreuz. In
diesem Tod am Kreuz zeigt
Gott uns allerdings seine
wahre Liebe! Gottes Liebe
lässt sich durch nichts aus
der Welt schaffen! Christen
glauben, dass Gottes Liebe

gerade in dieser Ohnmacht
am Kreuz ihren Ausdruck
findet. Im Tod am Kreuz
sagt der christliche Gott zu
uns Menschen: „Egal,
durch welche Tiefen du in
deinem Leben gehen
musst, ich habe ähnliches
durchgemacht und kann
dir nahe sein!“ Christen
glauben, dass nur die Lie-

be den Hass, die Gewalt
und sogar den Tod über-
winden kann.
Dies im eigenen Leben an-
zunehmen und Ja zu sagen,
nennen wir Christen Glau-
ben. Unser Ja zu Gott ist al-
so immer eine Reaktion auf
Gottes vorausgegangenes
Ja zu uns Menschen. Im
Christentum steht das Ja

Die Liebe kann sogar
den Tod überwinden
Religionen entdecken:
Die Evangelisch-methodistische Kirche

Bernd Schwenkschuster ist
verheiratet und Vater von vier
Kindern. Der 40-Jährige ist seit
2004 Pastor. Bild. Höppner
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Gottes am Anfang eines
Weges mit Gott. Nicht am
Ende eines Weges. Hier
liegt der Unterschied des
christlichen Glaubens zu
anderen Religionen

3. Wie sieht Ihr
Menschenbild aus?
Als Evangelisch-metho-
distische Kirche wün-
schen wir uns, dass jeder
Mensch die Möglichkeit
hat, die Fülle des
Menschseins zu finden.
Es ist daher unsere Ver-
antwortung, neue For-
men von Gemeinschaft,
die der vollen Entfaltung
von jedem Individuum
dienen, zu entwickeln
und zu leben. Nach unse-
rem Verständnis des
Evangeliums sind alle
Menschen vor allem des-
halb wertvoll, weil sie von
Gott geschaffen und in Je-
sus Christus geliebt sind,
und nicht erst dann,
wenn sie Bedeutendes ge-
leistet haben. Wir erarbei-
ten uns daher ein soziales
Klima, in dem menschli-
che Gemeinschaften ge-
deihen und sich zum
Wohl aller entwickeln
können. Außerdem ermu-
tigen wir jede und jeden,
gegenüber anderen sensi-
bel zu sein und eine an-
gemessene Sprache zu
verwenden. Abschätziges

Reden zeugt von keiner
gegenseitigen Wertschät-
zung und widerspricht
dem Evangelium von Je-
sus Christus.

4. Wie steht Ihre
Gemeinde zum Thema
Säkularisierung?
Positiv, wenn man unter
dem Begriff versteht, dass
Staat und Kirche zwei ge-
trennte Institutionen
sind. Jedoch ist wichtig,
das durch die christliche
Erziehung den Menschen
Werte mitgegeben wer-
den. Hier wird unser Ge-
wissen angelegt.

5. Wo sehen Sie
Gemeinsamkeiten zu
anderen Religionen?
Ich glaube, der Schlüssel
für eine friedliche Welt
liegt in den Händen der
Religionen. Nur wenn wir
es schaffen, unsere Un-
terschiedlichkeit zu ach-
ten, zu respektieren und
zu tolerieren, werden wir
ganzheitlichen Frieden
mit den Menschen und
der natürlichen Schöp-
fung leben und erleben
können. Diese Vision soll-
te die Religionen mitein-
ander verbinden. Viel-
leicht ist das unser ge-
meinsamer Auftrag als
spirituelle Menschen.

Fragen von Marion Höppner

Die Initiative Offene Gesell-
schaft ruft am Samstag,
16. Juni, zu einem Tag
der offenen Gesellschaft
auf. Wer diesen Feiertag
für Gastfreundschaft und
Vielfalt unterstützen
möchte, kann Tische und

Stühle im Freien aufstellen
und seine Mitmenschen
bei einer geselligen und
fröhlichen Tafelrunde
kennenlernen.

Info: 
www.die-offene-gesellschaft.de

Tische für eine offene Gesellschaft

Auch in diesem Jahr ver-
anstaltet der Kreis der Äl-
teren in Orschel-Hagen in
Zusammenarbeit mit der
Anlaufstelle für Demenz
und Lebensqualität (ADE-
LE) eine Tagesfreizeit für
ältere Menschen, die
nicht mehr verreisen kön-
nen oder wollen. Die fünf-
tägige Freizeit unter dem
Motto „Reisen ohne Kof-
fer„ findet von Montag, 9.
Juli, bis Freitag, 13. Juli,
im Haus der Begegnung
(Berliner Ring 3) statt.
„Einmal um die Welt“ lau-
tet das Thema für ein bun-
tes Programm, das den
Teilnehmern täglich zwi-
schen 9 und 16 Uhr gebo-
ten wird. Die Senioren
werden von ehrenamtlichen

Helferinnen und Schülern
vom Bildungszentrum Nord
betreut.
Gedächtnistraining, Ge-
dichte und Geschichten,
gemeinsames Singen,
musikalische Darbietun-
gen und einiges mehr er-
wartet die Teilnehmer.
Auch die Erholung in der
Mittagszeit, auf einer son-
nigen Terrasse ist Teil der
Freizeit.
Anmeldeschluss für die
Freizeit, die 100 Euro kos-
tet, ist der 16. Juni.

Info: 
Weitere Infos gibt es von
Marion Santin, Mitarbeite-
rin von ADELE, unter der
Telefonnummer
(0 71 21) 8 20 64 50.

Reisen ohne Koffer

Der Bürgerverein Deren-
dingen bietet wöchentlich
einen offenen Lauftreff für
Lauf-Einsteiger und Hob-
by-Läufer(innen) an. Die
Teilnehmer treffen sich bei
jeder Witterung jeweils am
Dienstag um 19.15 Uhr an
der Volksbank in Derendin-
gen. Neue Läufer(innen)

und Läufer sind herzlich
willkommen.

Info: 
Nächste Termine:
15., 22. und 29. Mai

Weitere Infos gibt es von
Uwe Uhlig unter Telefon
(0 70 71) 76 34 93.

Offener Lauftreff in Derendingen



Anzeige Mai / Juni 2018 die kleine54

Das Tübinger Nonnen-
macher-Haus in der Gar-
tenstraße ist dank einer
Stiftung des Ehepaars
Nonnenmacher zu einem
besonderen Wohnpro-
jekt für Senioren und ei-
ner Heimat für die Bera-
tung älterer Menschen
geworden. Der großzügig
gestaltete Seminarraum
bietet Gelegenheit für
vielfältige Angebote. Die
Familien-Bildungsstätte
(FBS) Tübingen freut
sich, Teil dieses Konzep-
tes zu sein und Kurse an
diesem zentrumsnahen
Ort anbieten zu können.

Die neuen Offenen Treffs
der FBS in Kooperation
mit der Beratungsstelle
für Ältere im Nonnenma-
cher-Haus fördern ein ge-

nerationsübergreifendes
Miteinander und bieten
die Möglichkeit neuer so-
zialer Kontakte für die
Generation 60plus. Die
FBS will damit auch die
Chancen einer Netz-
werk-Bildung fördern, die
für ein aktives, integrier-
tes Leben im Alter steht.
Beim Spiele-Treff sollen
alte traditionelle und re-
gionale Spiele (wie z.B.
Binokel) vor dem Ausster-
ben bewahrt und der jun-
gen Generation vermittelt
werden. Das gemeinsame
Spielen kann auch als
spielerisch-bewegtes Ge-
hirntraining angesehen
werden. Die Gruppe für
Menschen im Alter von 14
bis 99 Jahren trifft sich je-
den Freitag zwischen 19
und 21 Uhr.

Beim Musik-und-Bewe-
gungs-Treff für Menschen
ab 60 wird jeden Mitt-
woch um 9.30 Uhr Musik
mit allen Sinnen erlebbar
gemacht – was sich för-
derlich auf Körper und
Geist auswirkt. Beide An-
gebote sind gebührenfrei
und es ist keine Anmel-
dung erforderlich.
Wer seine Binokel-Kennt-
nisse auffrischen oder
vertiefen möchte, hat da-
zu am Donnerstag, 7. Ju-
ni, um 19 Uhr Gelegen-
heit. Beim Vortrag „Exil-
Schwabe meets Thaikü-
che“ am Dienstag, 19. Ju-
ni, berichtet um 19 Uhr
ein Schwabe aus dem
Land des Lächelns. Wie
lebt, denkt, arbeitet und
vor allem was isst der
Mensch in Thailand? Die-
se Fragen stehen im Mit-
telpunkt des Abends. Zu
diesen beiden gebühren-
pflichtigen Veranstaltun-
gen ist eine Anmeldung
erforderlich.
Auch in der Villa Metz in
der Hechinger Straße bie-

tet die Familien-Bildungs-
stätte viele Angebote für
die Generation 60plus,
zum Beispiel „Fit im Al-
ter“, „Frisch und beweg-
lich in den Tag“, Aroma-
massagen, Näh-, Koch-
und Blockflötenkurse so-
wie zahlreiche Angebote
für Großeltern, die ge-
meinsam mit den Enkeln
wahrgenommen werden
können. dk / Bild: ©tynyuk -

stock.adobe.com

Info: 
Infos und Anmeldung:
Familien-Bildungsstätte
Tübingen e.V.
Hechinger Straße 13
72072 Tübingen
Telefon: (0 70 71) 93 04 66
E-Mail: buero@fbs-
tuebingen.de

Persönliche Beratung und
Anmeldung:
Montag bis Freitag zwi-
schen 9 und 11 Uhr sowie
dienstags, donnerstags und
freitags von 14 bis 16 Uhr

www.fbs-tuebingen.de

Für ein Miteinander der
Generationen
Offene Treffs der Familien-Bildungsstätte im Tübinger
Nonnenmacher-Haus

Der Veranstaltungsraum im
Tübinger Nonnenhaus soll
durch die Beratungsstelle
für Ältere und ihre Koopera-
tionspartner Volkshoch-
schule (vhs) und Familien-
Bildungsstätte (FBS) Tübin-
gen sowie weitere Anbieter
mit Leben gefüllt werden.
Um zu ermitteln, welche
Veranstaltungen sich die
Menschen im Quartier Gar-
tenstraße an diesem Stand-
ort wünschen und so ein
gutes Angebot gestalten zu
können, führt eine Studentin
der Erwachsenenbildung
(zur Zeit an der vhs) von

Mitte Mai bis Ende Juni
2018 eine Befragung in die-
sem Gebiet durch. Wer In-
teresse hat, sich an der
Umfrage zu beteiligen, kann
den Fragebogen bei der
Beratungsstelle für Ältere
(Gartenstraße 28) erhalten
oder online zugesandt be-
kommen (Anfrage unter in-
fo@altenberatung-tuebin-
gen.de oder Telefon
0 70 71 / 2 24 98). Frage-
bögen liegen zudem bei der
vhs und FBS aus. Die Ko-
operationspartner im Non-
nenmacher-Haus freuen sich
über rege Beteiligung. dk

Umfrage im Quartier Gartenstraße
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Das nächste TüBus-Se-
niorentraining der Stadt-
werke Tübingen ist für
Donnerstag, 21. Juni, um
14, geplant. Anmeldun-
gen für das kostenlose
Training sind ab sofort
möglich.

Das Busliniennetz in der
Universitätsstadt Tübin-
gen und bis in die Teilorte
bietet beste Vorausset-
zungen, um im Alter auch
ohne eigenes Auto mobil
zu bleiben. Und dennoch
haben vor allem ältere
Fahrgäste oft Bedenken,
fühlen sich in Bussen un-
sicher oder haben gar
Angst um die eigene Si-
cherheit.
Hier setzt das kostenlose
TüBus-Seniorentraining
der Stadtwerke Tübingen
an. Es legt den Schwer-
punkt auf die entschei-
denden Herausforderun-
gen für Senioren:
• Einen sicheren Platz im
  Bus finden
• Sicher ein- und
  aussteigen
• Gefährlichen Situatio-
  nen während der Fahrt
  vorbeugen
• Die Fahrpläne, Anzeige-
  tafeln und Auskunfts-

möglichkeiten richtig
nutzen.
Neben einem Vortrag be-
steht der Kern des Trai-
nings aus einer Praxis-
einheit mit einem ech-
ten Linienbus. Die Teil-
nehmer(innen) bekom-
men im und am Fahr-
zeug verschiedene si-
cherheitsrelevante Situa-
tionen erklärt und vorge-
führt – inklusive aller Si-
cherheitstechnik, der
Bedienung des Fahr-
schein-Automaten und
Erklärungen zu Funktio-
nen oder Symbolen, die
das Busfahren wesent-
lich erleichtern. dk

Info: 
Ansprechpartnerin und An-
meldungen: Anna-Lena
Baur (Stadtwerke Tübingen,
TüBus), Telefon (0 70 71)
157-3705, E-Mail:
tuebus@swtue.de

Für Senioren ab 63 Jahren
bieten die Stadtwerke
Tübingen eine Senioren-
monatskarte zum Preis von
35,90 Euro an. Weitere
Informationen zu diesem
Angebot gibt es auch im
Internet unter
www.naldo.de.

Sicher im Bus unterwegs
Kostenloses Seniorentraining der Stadtwerke Tübingen

Jeden dritten Montag und
jeden ersten Dienstag im
Monat ist Tanznachmittag
von 14.30 bis 17.30 Uhr mit
Willi Losch.

Jeden Dienstag und
Donnerstag treffen sich von
14.30 bis 16.30 Uhr die
Internet-Senioren.

Jeden letzten Dienstag im
Monat ist offenes Singen.
Ab 14 Uhr besteht die
Möglichkeit zum Kaffeetrin-
ken, um 15 Uhr beginnt die
Singstunde.

Jeden Mittwoch ist Kaffee-
und Spielenachmittag von
14 bis 17.30 Uhr. Und von
14 bis 17 Uhr werden

Flohmarktsachen entgegen
genommen.
Weitere Aktivitäten sind
Englisch, Yoga, Tischtennis
und Frauengymnastik.
Nähere Informationen dazu
gibt es bei der Vorsitzenden
Edeltraut Stiedl unter
Telefon (0 71 21) 96 31 31.

Am Mittwoch, 16. Mai, star-
tet die Grillsaison. Ab 16
Uhr gibt es auf der Sonnen-
terrasse Rote und Schwei-
nehals vom Grill. Dazu
werden leckere Salate ser-
viert. Kommen Sie mit Ihren
Freunden zu einem gemütli-
chen Beisammensein!

Zum Vormerken: Von Mon-
tag, 9. Juli, bis Freitag,
13. Juli, findet unsere
Tagesfreizeit „Reisen ohne
Koffer“ statt. Am Samstag,
21. Juli, ist unser großer
Sommerflohmarkt.

Hier ist für jeden etwas dabei

Im Nonnenmacher-Haus, Gartenstr. 28, 72074 Tübingen · Telefon 07071 22498
info@altenberatung-tuebingen.de · www.altenberatung-tuebingen.de

Wilhelmstraße 162/4  |  72805 Lichtenstein

Mit dem Abo 63 plus (oder
der Partnerkarte) des Ver-
kehrsverbunds Naldo kön-
nen Senioren bis zu drei
Kinder (die nicht Ihre eige-
nen Enkel sein müssen)
unter 15 Jahren kostenlos
mitnehmen. 

Enkelregelung



die kleine56

Von der Einzelberatung
über den Gesprächskreis
bis zu Wanderungen und
der unverbindlichen Kom-
munikation im Café reicht
die kostenlose Trauerbe-
gleitung, die vom Verein
Tübinger Hospizdienste
angeboten wird.

Manche der Trauernden,
die solche Angebote in An-
spruch nehmen, kennen
die Mitarbeiter(innen) der
Tübinger Hospizdienste
bereits von der Sterbebe-
gleitung. „Die ambulanten
Hospizdienste stellen für
viele Hinterbliebene eine
Institution des Vertrauens
dar, an die sie sich im
Trauerfall wenden kön-
nen“, stellt Ulrike Stöhrer
fest. Die 53-Jährige ist eine
der sechs hauptamtlichen
Mitarbeiterinnen des Ver-

eins, der sich aus Zuschüs-
sen der Krankenkassen
und Spenden finanziert.
Personelle Basis für die Ar-
beit der Tübinger Hospiz-
dienste ist ein Team von
rund 100 ehrenamtlichen
Mitarbeiter(inne)n.
„Menschen, die nach dem
Tod eines Angehörigen
Hilfe brauchen, können
einfach bei uns anrufen“,
erklärt Ulrike Stöhrer. Und
vereinbaren dann bei-
spielsweise einen Termin
für ein Einzelgespräch. Zu
diesen Gesprächen kom-
men viele Trauernde nur
ein einziges Mal. Denn bei
diesen Beratungen wer-
den sie auch über die wei-
teren Angebote der Trau-
erbegleitung informiert.
Etwa die Gesprächskreise
in der Hirsch Begegnungs-
stätte für Ältere (Hirsch-

gasse 9), die auch auf spe-
zifische Zielgruppen wie
Menschen, die mit dem
Verlust eines Ehepartners,
eines Kindes oder eines
Elternteils fertig werden
müssen, ausgerichtet sein
können. Die Gespräche
werden von sanften Kör-
perübungen unterstützt.
Trauerwanderungen wer-
den von den Hospizdiens-
ten dreimal im Jahr ange-
boten. Nach jeder Wande-
rung ist eine Einkehr ge-
plant. „Gemeinsam eine
Mahlzeit einzunehmen, ist
für isoliert lebende Verwit-
wete eine Wohltat“, betont
Stöhrer. „Und die Termine
für die Wanderungen wer-
den bewusst auf einen
Sonntag gelegt, der für die
Trauernden ein besonders
einsamer Tag ist.“
Zusammen mit dem Ar-

beitskreis Leben laden die
Hospizdienste jeden letz-
ten Mittwoch im Monat
von 15 bis 17 Uhr zu ei-
nem Trauercafé in der
Christophstraße 11 ein.
Dort können sich Trau-
ernde gegenseitig stützen,
ihre Einsamkeit überwin-
den und neue Kontakte
knüpfen. Auch für Kinder
und Jugendliche bieten
die Hospizdienste einen
Trauertreff an. 
„Trauer ist keine Krank-
heit, sondern ein normaler
Prozess“, betont Ulrike
Stöhrer. „Trauer kann aber
körperlich krank machen.“
Kopf- und Bauchschmer-
zen nennt die Kranken-
schwester und Sozialpäda-
gogin, die eine Palliative-
Care-Ausbildung absol-
viert und sich zur Systemi-
schen Beraterin qualifiziert

Trauernde aus ihrer Einsamkeit holen
Die Tübinger Hospizdienste bieten verschiedene Formen der Trauerbegleitung an

Karin Raeth (links) gehört zu
den ehrenamtlichen
Trauerbegleiterinnen der
Tübinger Hospizdienste.
Ulrike Stöhrer ist eine der
hauptamtlichen
Koordinatorinnen des Vereins.
Bild: Zibulla
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hat, als Symptome. „Man-
che Trauernde nehmen ab,
andere werden dick, weil
sie nach dem Tod eines na-
hestehenden Menschen
sehr viel essen.“ Und er-
schwerte Trauer, die zu ei-
ner Suizidgefährdung füh-
ren kann, erfordert profes-
sionelle Hilfe.
Reaktionen, die auf das
soziale Umfeld schräg wir-
ken, können nach Ein-
schätzung der Expertin für
den Trauernden durchaus
angemessen sein - bei-
spielsweise ein Putzfim-
mel oder Gespräche mit
dem verstorbenen Part-
ner. Denn Trauer sei ein
individueller Prozess, der
auch von der Kultur be-
einflusst wird. „Deshalb
ist es schwierig, Kriterien
für eine angemessene
Trauer zu finden, die für
alle Menschen passen“,
gibt Stöhrer zu bedenken.
„Wenn ein Mensch bei der
Beerdigung seines Part-
ners nicht weinen muss,
heißt das nicht, dass er
nicht trauert.“
Manche Menschen brau-
chen Orte der Trauer wie
den Friedhof, an dem auch
wichtige Begegnungen er-
lebt werden können, beob-
achtet Karin Raeth. Die
55-Jährige gehört zum eh-
renamtlichen Team der

Hospizdienste und hat ver-
schiedene Seminare zur
Trauerbegleitung besucht.
Neben ihrem Ehrenamt ar-
beitet sie als professionelle
Trauerrednerin.
Karin Raeth registriert
auch Unterschiede zwi-
schen den Geschlechtern:
„Männer haben meist das
Bedürfnis, nach dem Tod
einer nahestehenden Per-
son schnell wieder zu
funktionieren und nutzen
nur selten die Angebote
der Hospizdienste.“
Religion könne Trauern-
den nach Meinung von
Ulrike Stöhrer einen
wichtigen Halt geben.
„Denn in der Trauer muss
jeder die Sinnfrage neu
beantworten.“
Trauer beschreibt Ulrike
Stöhrer als einen Entwick-
lungsprozess, bei dem sich
Türen öffnen und neue Be-
ziehungen entstehen kön-
nen. „Deshalb wollen wir
den Menschen Mut ma-
chen, zu ihrer Trauer zu
stehen.“ Stefan Zibulla

Info: 
Tübinger Hospizdienste e.V.
Telefon (0 70 71) 76 09 49
info@tuebinger-
hospizdienste.de

www.tuebinger-hospizdienste.de Ihr Meisterbetrieb mit großer              Austellung!

SAVE THE DATE
Tag der offenen Tür 

am 9. + 10. Juni 2018

Begleitung von schwerkranken und sterbenden Kindern /
Jugendlichen und Erwachsenen und ihren Angehörigen.

Angebote für Trauernde.
Ambulanter Hospizdienst Reutlingen e. V.

Oberlinstraße 16 · 72762 Reutlingen
Tel. 0 71 21-27 83 38 · Täglich von 9.00 – 18.30 Uhr erreichbar · info@hospiz-reutlingen.de

Trauerfeier – Trauerbegleitung
frei – individuell – persönlich

Albrecht K. Wengert
– Diplom Theologe –

Gartenstraße 44	   72074 Tübingen
Tel. (0 70 71) 440 110	   Fax (0 70 71) 400 624
www.trauerzyklus.de	   info@pastoralberatung.de

Im Tübinger Rotbad,
oberhalb der Tropenklinik
Paul-Lechler-Kranken-
haus, entsteht ein statio-
näres Hospiz für acht
Gäste. Im Frühjahr 2019
soll mit den Bauarbeiten
begonnen werden.

Ein Hospiz für
Tübingen
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Die Pflanzenauswahl
muss gut überlegt sein,
denn Sommerzeit heißt

auch Reise- und Gießzeit.
Ein schönes sonniges
Wetter erfreut die Urlau-

ber, aber durstige Pflan-
zen auf dem Grab lassen
dann die Köpfe hängen.
Wer also längere Zeit in
den Urlaub fährt, sollte
Nachbarn um die Gieß-
pflege für das Grab bitten,

oder gleich die richtigen
Pflanzen setzen.
Stauden eignen sich her-
vorragend für die Grabbe-
pflanzung, denn sie sind
nicht nur ausdauernd,
sondern auch genüg-

Warme Farbtöne in allen Schattierungen
Grabpflege in der Sommer- und Reisezeit: Stauden schützen vor dem Austrocknen

Jetzt ist es an der Zeit, dem Grab auf dem Friedhof ein
neues Kleid zu geben. Im Sommer dominieren warme
Gelb- Rot- und Blautöne in allen Schattierungen.

Rote Verbenen sorgen für
einen dichten Blütenteppich auf
dem Grab.
Bild: ©Brandy - stock.adobe.com
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sam. Richtig angewachsen
überstehen sie längere
Trockenperioden ohne
Schaden. Blaue Glocken-
blumen, rote Verbenen,
blassblaues Brandkraut
oder orange-gelber Son-
nenhut sorgen für einen
dichten Blütenteppich auf
dem Grab.
Wer das Grab nicht per-
sönlich betreuen kann, fin-
det Hilfe bei den Pflegean-
geboten der Gärtner, die
auch Gießdienste anbie-
ten. Wenn gegossen wer-
den muss, sind die frühen
Morgenstunden die beste
Zeit. Mit dem Wasser sind
die Pflanzen für den hei-
ßen Tag gerüstet und Was-
sertropfen auf den Blättern
bis mittags verdunstet, so
dass keine Brandflecken

entstehen. Alternativ bietet
sich als Gießzeit auch der
frühe Abend an, in schne-
ckenreichen Gebieten för-
dert das jedoch die Wan-
derlust der Schädlinge. Ge-
gossen wird mit einer brei-
ten Brause, deren sanfte
Tropfen den Boden nicht
verdichten. Entscheidend
für die Wasserspeicherung
sind die Grabform und
die Bodenqualität. Hügel
trocknen schneller aus als
ebene Flächen. Grabhügel
sollten deshalb abgeflacht
werden oder mit bodende-
ckenden Pflanzen, bei-
spielsweise Stauden be-
setzt sein.
Beste Voraussetzungen für
eine dauerhaft kühle Erfri-
schung von unten bietet
ein aufnahmefähiger Bo-
den aus Humus, Kompost
oder Graberde angerei-
chert mit Rindenmulch.
Hilfreich ist eine komplett
bepflanzte Grabfläche, da
der Boden unter den
Pflanzen feucht bleibt
und die Wurzeln entspre-
chend Wasser finden.
Flache Stauden als Bo-
dendecker bieten einen
feuchtigkeitsspendenden
und attraktiven Unter-
grund für einzelne Blüh-
pflanzen wie Rosen oder
Geranien. dk

Info: 
www.aeternitas.de

Glockenblumen setzen farbliche
Akzente.  Bild: ©M. Schuppich -

stock. adobe. com

Inhaber:
Dirk Flunkert
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Wenn der Bonsai richtig
gepflegt wird, hat man
mit ihm ein Leben lang
viel Freude und er wird
ein treuer Begleiter.

Grundsätzlich muss ein
Bonsai-Freund zwischen
Bäumen für das Zimmer
(z.B. chinesische Ulme,
chinesische Feige, Baum
der tausend Sterne) und
für das Freiland (z.B.
chinesischer Wacholder,
Zieräpfel, Mädchen-Kie-
fer, Azaleen, Zelkoven,
Ahornbaum) wählen. Dies
ist sehr wichtig, denn die-
se Bonsai-Bäume brau-
chen unterschiedliche
Pflege. Ein Freiland-Bon-
sai muss beispielsweise im
Winter im Garten oder auf
dem Balkon stehen.
Auch das Alter eines Bon-
sai-Baumes ist zu beach-
ten. Die üblichen Krank-
heiten wie Würmer oder

Milben sollte der Baum-
überstanden haben, etwa
zwischen zwölf und 15
Jahre als sein sowie einen
dicken und gesunden
Stamm haben.
Um den richtigen Standort
zu wählen, sollte man sich
über die Herkunft der
Baumart informieren. Bäu-
me wie die chinesische Wa-
cholder müssen das ganze
Jahr hindurch im Freien ge-
halten werden.
Sobald die Oberfläche der
Pflanzenerde trocken ge-
worden ist, kann der Baum
gewässert werden. Am
besten mit einem Gießball
mit Brausenaufsatz oder
mit einer Spezial-Gießkan-
ne mit langem Hals. Re-
genwasser ist meist das
beste Gießwasser und
sollte während der hei-
ßen Jahreszeit in ausrei-
chender Menge zur Ver-
fügung stehen. Hans Bock

Ein treuer Begleiter
Tipps für die Pflege von Bonsai-Bäumen

Hans Bock aus Reutlingen hat schon seit rund 30 Jahren viel Freude
mit seinem Bonsai. Privatbild

Die ehrenamtlichen Fah-
rer(innen) des Kusterdinger
Bürgerautos holen die Ein-
wohner der Härtengemein-
de von Zuhause zum Ein-
kaufen oder zum Arztbe-
such ab und bringen sie
auf Wunsch auch wieder
zurück. Das Angebot ist
kostenlos und gilt von
Montag bis Donnerstag
zwischen 8 und 18 Uhr so-
wie freitags von 8 bis 12
Uhr. Das Auto fährt inner-
halb der Härtengemeinde
(Ausnahmen bei den Ter-
minen oder den Zielen

sind nach Absprache mög-
lich). Die Aufsichtspflicht
für Kinder und Jugendliche
bleibt bei den Fahrten bei
den Eltern.

Info: 
Anmeldung der Fahrten
von Montag bis Donners-
tag zwischen 8 und 12 Uhr
unter Telefon (0 70 71)
3 65 91 86 oder 0151 –
58 18 82 37

Die Fahrten müssen min-
destens einen Tag vorher
angemeldet werden.

Bürgerauto auf den Härten
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b ich nun Bier mag
oder nicht, ich kom-

me nicht an der Tatsache
vorbei, dass Bier eine Tra-
dition hat. Ein Bier trinken
hat Tradition. Natürlich
muss unbedingt gesagt
werden, dass auch das
Biertrinken zur Alkohol-
sucht führen kann! Ja, es
ist ein Genussmittel und
es kann seinen Genießer
auch schnell betäuben.
Vorsicht ist also auch
beim Bier geboten.
Zurück zur Tradition. Das
Bier als solches mag es
wohl seit über 6000 Jah-
ren geben. 1516 erlässt
Wilhelm IV, Herzog von
Bayern, das Reinheitsge-
bot für das Bierbrauen.
Daher verbinden wir mit
dem Bier neben dem Ge-
schmack auch immer die
Tradition, die ihm anhaf-
tet. Und diese wäre? Beim
Reinheitsgebot, dass wir
uns auf die Zutaten, die
Qualität von deutschem
Bier verlassen können.
Traditionen geben uns al-
so Sicherheit. Vielleicht
geben sie uns auch ein
Gefühl von Heimat. Jetzt,
wo wir einen Heimatmi-
nister haben, der aus dem

O

Bayrischen kommt. Und
Heimat wiederum kann
Gefühle von Geborgen-
heit und Verbindlichkeit
aktivieren.
Wie könnte die andere Sei-
te der Traditions-Medaille
aussehen? Zuviel Sicher-
heit kann beengend wir-
ken, Verbindlichkeit lässt
wenig Spontanität zu und
ein Zuviel an Geborgenheit
lässt wenig Raum für Wei-
terentwicklung und Reife
zu. Denn wenn wir Men-
schen uns weiter entwi-
ckeln wollen, sei es beruf-
lich, seelisch oder hobby-
mäßig, dann müssen wir
aus unserer Komfortzone
heraustreten. Und wäh-
rend dieses Heraustretens
treten wir manchmal dem

einen oder anderen Men-
schen auf die Füße. Keine
schöne Sache, gehört je-
doch zum Leben dazu.
Wenn wir uns nun wieder
dem Bier zuwenden, kön-
nen wir von Glück sagen,
dass sich kreative Köpfe
und feine Zungen in den
Brauereien viele Freiheiten
nehmen, um ihr Bier mit
neuen Aromen zu verän-
dern. Was es da nicht alles
gibt: Etwa fruchtige Duft-
noten und harzige Nuan-
cen. Auch Holunderblüten
und Kaffee wird in maches
Craft Beer eingebraut.
Hier trifft Tradition auf
Innovation. Und das ist
eine sinnvolle Verbin-
dung. Wohl dem, dem es
schmeckt! Marion Höppner

Vielfalt für jeden Geschmack
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llzu lange habe ich mich
nicht getraut, mich zu mei-

ner großen Liebe zu bekennen.
Zu groß war die Angst, als un-
männlich abgestempelt und als
Schwächling belächelt zu werden.
Ich fürchtete mich vor Ablehnung
und Diskriminierung. Davor, ein
Außenseiter zu sein, der verspot-
tet und - was noch viel verletzen-
der ist - bemitleidet wird.
Und ich fürchtete all jene, die sich
hinter meinem Rücken das Maul
über mich zerreisen. Die psycho-
logisierenden Klugscheißer, die
alles mit der Erziehung und dem
Milieu erklären und behaupten,
dass da wohl bereits in meiner
frühkindlichen Entwicklung eini-
ges falsch gelaufen sein müsse.
Um dann meinen WhatsApp Ac-
count mit den Kontaktdaten von
Therapeuten zuzumüllen, die
mich von verdrängten Konflikten
befreien sollen. Aber am aller-
schlimmsten sind die, die einen
auf verständnisvoll machen und
lautstark fordern, dass eine offene
Gesellschaft auch Menschen wie
mich tolerieren müsse.
Hätte ich bei der Bundeswehr ge-
dient, statt mich als Drückeberger
mit verweichlichten Krankenpfle-
gern herumzutreiben, wäre das
nicht passiert, behaupten die
selbsternannten Repräsentanten
der Leistungseliten. Auch der Ein-
tritt in eine Studentenverbindung
hätte aus mir einen richtigen Kerl
gemacht, stellen sie mit über-
zeugtem Tonfall fest.

A

Weil ich mir das alles nicht anhö-
ren wollte, habe ich ein Doppel-
leben geführt und mich nur
heimlich meiner Leidenschaft
hingegeben. Doch inzwischen
bin ich nicht mehr allein. Wir
sind eine große Bewegung ge-
worden, die nicht mehr so leicht
ausgegrenzt werden kann. Des-
halb habe ich jetzt den Mut, frei
von Scham und Selbstzweifeln
zu meiner Orientierung zu ste-
hen. Jetzt ist der Moment für
mein längst überfälliges Co-
ming-out gekommen: Ich trinke
alkoholfreies Bier. Zisch, Gurgel,
Aaaah!

Stefan Zibulla

Reutlingen, Katharinenstr. 24         

www.die-kleine-zeitschrift.de
erscheint wieder am 13. Juli 2018



Mai / Juni 2018 die kleine4

Inhalt
Vielfalt für jeden Geschmack 2
Editorial 3

Titel
Bier versöhnt 5
Das Erbe der Benediktiner 6
Ein flüssiges Grundnahrungsmittel 8
Viel Aroma mit wenig Kalorien 10
Frisch gezapft (Bierwitze) 11
Drei Hopfendolden für drei Sterne 12
Bier zwischen Burschen und Besatzern 14

Ausflüge
Faszinierende Aussichten 16

Kultur
Ein Leben für den römischen Gutshof 18
Zeitreise in authentischer Fabrikatmosphäre 20
Stadtführung mit szenischen Bildern 22
Reihles Rille 24
Die schnellen Cinderellen 25

Termine
Kleinkunst, Konzerte, Theater . . . 28

Gesundheit
Alkohol - Hilfe bei überforderten Pflegenden? 31
Wenn die Sucht den Lebensabend bestimmt 32
Es war ein schleichender Prozess 34
„Jetzt kenne ich mich wieder aus“ 36

Lebenshilfe
Engagierte Senioren als Entlastung für Familien 38

Lebensstil
Öko-Kollektion in freundlichen Farben 40
Reife Badenixen als Blickfang 42
Ein Balkoncheck muss sein 44
Jede Blüte ist ein duftendes Kunstwerk 46
Viel Genuss mit wenig Chemie 48
Genusstipp: Superfood 50
Leserrezept: Rote-Bete-Suppe 51
Die Liebe kann sogar den Tod überwinden 52
Für ein Miteinander der Generationen 54

Abschied
Trauernde aus ihrer Einsamkeit holen 56
Warme Farbtöne in allen Schattierungen 58

Kreuzworträtsel
Ein treuer Begleiter 60

Kreuzworträtsel 61
Impressum 61
Auslagestellen 62

Gerne verwöhnen wir sie an
schönen Sommertagen auf

unserer Gartenterasse

Warme Küche von 11.45 Uhr bis 14 Uhr
und von 17.30 Uhr bis 21 Uhr

Die Synthese 
von Kunst & 
Handwerk



die kleine Mai / Juni 2018 Anzeige 5

In der fünften Generation
braut Martin Schimpf
handwerklich Bier, wie
einst seine Vorfahren.
Auch wenn die Abläufe
modernisiert wurden,
lässt man dem Bier in
Remmingsheim so viel
Zeit zum Reifen wie einst
im Jahr 1870, als die Brau-
erei gegründet wurde. 

„Das Schöne an meinem
Beruf ist, dass wir ein Pro-
dukt herstellen, das Men-
schen zusammenbringt“,
schwärmt Bierbrauer Mar-
tin Schimpf. Der 33-Jähri-
ge Braumeister liebt seinen
Beruf. Die Frage „Gehen
wir mal wieder zusammen
ein Bier trinken?“ sei viel
mehr als eine bloße Verab-
redung. „Da geht es um
Zusammengehörigkeit, oft
auch um Versöhnung und
um Freundschaft“, weiß
der Remmingsheimer.
Bevor man aber ein Gläs-
chen Bier genießen kann,
haben Martin Schimpf
und sein Team jede Menge
Arbeit. „Wir geben dem
Bier seine natürliche Zeit
zur Reifung“, erklärt der
Unternehmer. „Das unter-
scheidet uns stark von in-
dustriellen Brauereien, in
denen ein Bier in ein bis
zwei Wochen hergestellt
wird.“ Vom Korn bis zum
Biergenuss dauert die Her-
stellung in Remmingsheim
an die acht Wochen. Ver-
wendet werden nur regio-
nale Rohstoffe. Den wei-
testen Weg legt der Hopfen
zurück, der aus Tettnang
vom Bodensee kommt.
Die goldgelbe Farbe des
Biers stammt vom Malz.

Je nachdem, wie warm
das Malz gedarrt, also ge-
trocknet wird, umso
dunkler die Farbe des Bie-
res. Überhaupt gibt es
große Unterschiede zwi-
schen den verschiedenen
Biersorten. Und das, ob-
wohl immer dieselben
vier Zutaten verwendet
werden - Malz, Wasser,
Hefe und Hopfen.
Die Brauerei Schimpf
produziert 15 verschiede-
ne Biere. Sie unterschei-
den sich im Brauvorgang,
im Alkoholgehalt, in ihrer
Trübung und natürlich im
Geschmack. Das belieb-
teste Bier sei das Export.
Seinen Namen bekam das
klassische helle Bier, weil
die Deutschen in den Jah-
ren des Wirtschaftswun-
ders viel Bier in die USA
exportierten. Um es für
den Transport länger
haltbar zu machen, hat
man es stärker, also mit
mehr Alkoholgehalt, ge-
braut. Das kommt heute
noch vor allem in Baden-
Württemberg gut an. „Im
Rest von Deutschland
trinkt man zu 70 Prozent
Pils. Nur in Baden-Würt-
temberg konsumieren 70
Prozent der Biertrinker
am liebsten Export“, weiß
der Fachmann.
Deutsches Bier sei in der
ganzen Welt hoch angese-
hen. „Das liegt an unse-
rem Reinheitsgebot und
unserer handwerklichen
Braukunst“, so Schimpf.
Deshalb kämen viele an-
gehende Bierbrauer aus
dem Ausland, um das
Handwerk in Deutschland
zu lernen. „Mit mir war

zum Beispiel ein Namibier
auf der Brauschule in
Ulm“, erzählt Schimpf.
Besonders in den USA
und in Kanada steige die
Nachfrage nach Craft-Bier,
nach traditionell gebrau-
tem Bier ohne Chemie,
beobachtet Schimpf. Dass
Bier durch seinen Alko-
holgehalt auch Suchtpo-
tential hat, ist dem Brau-
meister immer bewusst.
„Wie bei allem im Leben,
muss man auch beim
Biertrinken Maß halten,
dann ist Bier gesund.“ Ge-
sund deshalb, weil es nur
aus natürlichen Inhalts-
stoffen bestehe. Daher sei
das isotonische alkohol-
freie Bier bei Sportlern so
beliebt.
Auch wenn Bier durch
den Craft-Trend einen
Aufschwung erlebt, sei
der Konsum in Deutsch-
land im Vergleich zu vor
40 Jahren zurückgegan-
gen. Das liegt nach Mei-
nung des Brauermeisters
am Rückgang der Wirt-
schaften. Früher hätte es
in jedem Ort zwei Wirt-

schaften gegeben, in de-
nen man zusammenge-
kommen sei. „Die Wirt-
schaft war früher, was
heute Facebook ist. Dort
hat man sich ausge-
tauscht.“ Heute hätte
man längere Arbeitszei-
ten und kaum noch Zeit,
miteinander ein Bier zu
trinken. Da ist er selbst
keine Ausnahme. Um als
kleine Familienbrauerei
zu überleben, müsse man
mehr als 100 Prozent ge-
ben und immer mit neuen
Ideen aufwarten. So gibt
es das Remmingsheimer
Bier jetzt wieder wie einst
in der Euro-Flasche, in
neuem Design und in ei-
ner neuen Kiste. „Die Eu-
ro-Flasche steht für hand-
werklich hergestellte Bie-
re“, sagt Schimpf. So darf
man getrost von der Fla-
sche auf den Inhalt schlie-
ßen und sich auf die regio-
nal hergestellte Erfri-
schung freuen, die nach
dem Motto „Bier von
Hier“ in Remmingsheim
mit viel Leidenschaft ge-
braut wird. Natalie Eckelt

Bier versöhnt
Martin Schimpf braut 15 verschiedene Sorten

Martin Schimpf und sein Vater
Alfred verwenden regionale
Rohstoffe für die
Bierproduktion.
Bild: Brauerei Schimpf
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m „Bierhimmel“, dem
Hofladen der kleinen

Privatbrauerei Zwiefalter
Klosterbräu, sammeln sich
heute Nachmittag schon
einige Bierinteressierte
rund um die Bierbar. Sie
möchten dem Erbe der Be-
nediktiner auf den Grund
gehen und bei der heuti-
gen Brauereiführung mit
eigenen Augen sehen, wie
Bier aus Wasser, Gerste
und Hopfen hergestellt
wird. Die Vorfreude ist
groß. Besonders die Aus-
sicht auf ein Glas an der
Quelle gezapftes frisches
Bier beflügelt die zwölf
Teilnehmer. „Das ist natür-
lich immer der Höhepunkt
unserer Führung“, verrät
Klaus-Peter Neef, der die
freudige Truppe durch die
heiligen Hallen des Zwie-
falter Familienbetriebs
führen wird.
Die Tourteilnehmer dürfen
gleich zu Beginn die Roh-
stoffe des Biers, wie den
Klosterhopfen, einige Kör-
ner Weizenmalz oder das
Röstmalz kosten. Letzteres
schmeckt wie Kaffee. Mit
dem eigentlichen Bier-
brauen geht’s im Sudhaus
los, wo in drei großen
Edelstahl-Kesseln pro Sud
22 000 Liter Brunnenwas-
ser, 3600 Kilo Malz und 50
Kilo Hopfen verarbeitet
werden. Von Montag bis
Donnerstag wird jeden
Abend um 21 Uhr gemah-
lenes Malz, also angekeim-
tes Getreide, in der
Maischpfanne mit war-
mem Brauwasser ge-
mischt. Das Wasser
stammt aus den zwei eige-
nen Klosterbrunnen, die
50 und 130 Meter unter-
halb des Biergartens lie-
gen. Die Gerste und der
Weizen stammen von rund

I 30 verschiedenen Land-
wirten aus der Region.
In der Maischpfanne ent-
steht durch die Erwär-
mung Malzzucker, der für
die Stammwürze, also den
späteren Alkoholgehalt
sorgt. Unterirdisch wird
das Gemisch in den
Läuterbottich weiter-
geleitet, in dem
feste
Malz-

bestandteile herausgefil-
tert werden. Diese Reste
werden an einen Landwirt
weitergegeben, der den
sogenannten Treber an
seine Tiere verfüttert. Die
werden dadurch nicht be-
schwipst, wie manch ein
Teilnehmer befürchtet, da
zu diesem Zeitpunkt noch
kein Alkohol im Spiel sei,
so Neef.
Weiter geht’s für den Sud
in die Würzpfanne, wo der
Hopfen für den Ge-
schmack und den Schaum
hinzugegeben wird. Die
Masse wird nun durch die
Decke in eine Art Whirl-
pool in den Gärkeller ge-
pumpt, der kurioserweise
unterm Dach liegt. „Man
hat aufgrund der Lage di-
rekt am Fels und an der
Straße keinen anderen
Platz für den Gärkeller ge-
funden, als ihn unters
Dach zu setzen“, erzählt
Neef. Die Gärtanks musste
die Bundeswehr in den

80ern mit Helikoptern
aufs Dach transportieren.
Die Flieger von damals kä-
men heute noch gerne
vorbei, um ihr Werk zu be-
wundern.
Im Gärkeller wird Hefe zu-
gegeben, die den Malzzu-

cker in Alkohol und Koh-
lensäure umwandelt. Da-
bei unterscheidet man
obergärige Biere, wie Wei-
zenbier, von untergärigen
Bieren, wie dem Pils. Ober-
gärige brauchen für diesen
Prozess warme, untergäri-
ge kalte Temperaturen.
Unsere Bier-Truppe frös-
telt es langsam, denn sie
befindet sich vor einem
Tank mit untergärigem
Bier, der eine Temperatur
von fünf Grad Celsius hat.
Auch Tourguide Neef zieht
sich nun eine Strickjacke
über. Im Tank sinkt die He-
fe nach unten und wird
dort nach sieben Tagen he-
rausgezogen. Das Jungbier
wird weiter in den Lager-
keller gepumpt, in dem es
acht Wochen reift.
Für die wackeren durchge-
frorenen Bier-Freunde ist
nun der große Moment ge-
kommen: Es darf probiert
werden. Die Stimmung
steigt. Aus einem schwe-

benden Riesentank lässt
der Bierexperte frisches
Bier in kleine Gläser strö-
men. „Es schmeckt himm-
lisch“, schwärmt die Grup-
pe. Bei

ihrem Probiererle handelt
es sich um den „Kleinen
Abt“, der noch heute in der
Tradition der Mönche aus
dem Jahr 1521 gebraut
wird.
An dieser Stelle erlaubt
Klaus-Peter Neef seinen
Tour-Teilnehmern immer,
so viel und so schnell zu
trinken, wie sie möchten.
Denn er weiß, dass man
bei einer Bier-Temperatur
von drei Grad kaum mehr
als ein Gläschen schafft,
ohne von der Kälte Kopf-
schmerzen zu bekom-
men. „So werden auch
sehr trinkwillige Jungge-
sellen-Abschieds-Grup-
pen gebremst“, sagt er
mit einem Schmunzeln.
Unsere Teilnehmer zieht
es nun endgültig hinaus
in die warme Frühlings-
sonne, wo sie zum Ab-
schied mit ihrem Bier-
Gönner noch ein Freibier
in der Wärme genießen
dürfen. Natalie Eckelt

Hopfen gehört zu den
wichtigsten Rohstoffen beim
Bierbrauen. Bilder: Eckelt
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In der Berg Brauerei
Ehingen wird seit neun
Generationen Bier ge-
braut. Im Jahr 1466
wurde dem Wirtshaus,
aus dem die Brauerei
hervorging, das Recht
zum Backen, Sieden und
zu anderen „Metzlerei-
en“ gegeben. Daraus
entstand ein traditions-
reiches Bier und ein
Erfahrungsschatz, aus
dem Brauereimitarbeiter
Franz Weisser gerne
erzählt.

Herr Weisser, warum ist
Bier so beliebt?
Bier ist ein Grundnah-
rungsmittel. Es schmeckt,

erfrischt und ist auch ein
Symbol für Lebensfreude
und Geselligkeit. Ein Bier
passt einfach zu fast je-
dem Moment und jeder
Stimmung.

Woraus wird Bier
hergestellt?
Bier besteht aus Hopfen,
Malz, Hefe und Wasser.
Das Reinheitsgebot be-
sagt, dass ein Bier nur
dann Bier heißen darf,
wenn es aus diesen vier
Zutaten gebraut wird.
Weitere Zutaten sind
nicht erlaubt. Brauer
müssen also aus nur vier
Zutaten verschiedene
Biere brauen.

Und trotzdem
schmecken Biere so
unterschiedlich.
Ja, das liegt daran, dass
vor allem Hopfen und
Malz eine enorme Band-
breite an Geschmäckern
und Aromen aufweisen.
Man muss nur wissen,
wie man sie einsetzen
muss. Bei uns sorgen acht
verschiedene Malz- und
fünf Hopfensorten dafür,
dass jedes Bier anders
schmeckt und anders
riecht. Im Drei-Geräte-
Sudhaus brauen wir in ei-
nem langsamen Maisch-
verfahren zehn ganzjähri-
ge und fünf saisonale
Biersorten. Unsere drei

Hauptsorten sind unser
Ulrichsbier, das Berg Ori-
ginal Hell und das Berg
Hefeweizen.

Wie wichtig ist der
Schaum des Bieres?
Schaum gehört einfach
zum Bier. Ein perfekt ge-
zapftes Bier hat eine
standhafte Schaumkrone.

Wie unterscheidet sich
der Bierkonsum von
Frauen und Männern?
Frauen sind auch echte
Biertrinker. Man muss ih-
nen nur das richtige
Bier anbieten. Da Frauen
feinere Geschmacksrezep-
toren als Männer haben,

Ein flüssiges Grundnahrungsmittel
Franz Weisser von der Berg Brauerei in Ehingen plaudert aus dem Bier-Kistchen

Spargelvariationen

Seit dem 15. Jahrhundert
wird in Ehingen ein
traditionsreiches Bier gebraut.
Bild: Berg Brauerei
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wird der bittere Ge-
schmack eines Biers ver-
stärkt. Deshalb haben wir
die Erfahrung gemacht,
dass Frauen vor allem
sanfte, süffige Biere bevor-
zugen.

Wie hat sich die
Nachfrage nach Bier in
den vergangenen Jahren
entwickelt?
In den 1980er Jahren ging
es der Brauerei sehr
schlecht. Der Konsument
wollte damals vor allem
Pilsner Biere von großen
Brauereien trinken. Da-
mals haben wir gelernt,
sparsam zu sein. Das
hilft uns heute immer
noch und lässt uns die
positiven Jahre wertschät-
zen. Heute sind wir sehr
glücklich und zufrieden
über die Entwicklung
der letzten 30 Jahre. Wir
wachsen jedes Jahr ein
bisschen.

Welche Trends gibt es in
der Bierproduktion?
Craftbier ist heute in aller
Munde. Craftbier-Brauer
machen Bier für Leute in-
teressant, die sonst kein
Bier trinken und auch
mal etwas Neues probie-
ren möchten. Im Trend

sind vor allem Craft-Biere
mit extremen Geschmä-
ckern und Aromen.

Und was sind Craftbiere?
Das sind an sich hand-
werklich gebraute Biere.
Somit ist eigentlich jedes
unserer Biere ein Craft-
bier. Das ganze Jahr
über brauen unsere Jung-
spunde, unsere Azubis,
Jungbrauer und Mitar-
beiterinnen, die die Aus-
bildung zur Biersomme-
lière gemacht haben,
verschiedene Craftbiere,
vom Porter, Pale Ale,
India Pale Ale und
Wheat Ale bis zu den
im Barrique- und Whis-
kyfässern ausgereiften
Bieren, die u.a. am Ul-
richsfest oder in der
Nacht der offenen Braue-
rei zum Ausschank kom-
men. Seit unserem Jubi-
läumsjahr 2016 brauen
wir auch eine Bierspezia-
lität, der zusätzlich zur
Hopfung in der Sudpfan-
ne nochmals im Reife-
tank Hopfen bei 0°C
zugegeben wird. Grund-
satz für alle unsere Craft-
biere ist, dass sie nach
dem Reinheitsgebot ge-
braut werden.

Fragen von Natalie Eckelt

www.hotel-restaurant-kreuzberg.de

Genießen Sie unsere 
leichte Frischeküche 
mit Spargel und vielen vegetarischen und veganen Leckerbissen! 
.... und denken Sie daran, Ihren Geburtstag/Ihr Fest bei uns in 
Ihrer  Lieblings-Stube oder auf unserer idyllischen Terrasse mit 
Ammertalblick rechtzeitig zu reservieren! 
Wir freuen uns auf Sie, Ihre Klaus & Anne Shirley Knittel mit Team

Vor dem Kreuzberg 23 · 72070 Tübingen · Fon: 0 70 71 / 9 44 10

KostenloserPrivatparkplatzdirekt am Haus.

das ist der Blick  von unserer Terrasse!
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Alkoholfreies Bier steigt
in der Gunst der Ver-
braucher. Die Hoch-
dorfer Kronenbrauerei
reagiert auf diesen Trend
mit zwei neuen Biersor-
ten, die mit einem spezi-
ellen Verfahren produ-
ziert werden.

Wer für das Meeting in
der Vertriebsabteilung ei-
nen klaren Kopf braucht,
bestellt sich zum Mittag-
essen ein alkoholfreies
Weizenbier. Und wer im
Anschluss an die Party
nachts noch sein Auto
nach Hause steuern
muss, freut sich, wenn
der Gastgeber auch
ein paar Flaschen alko-
holfreies Bier kaltgestellt
hat. Die Nachfrage
nach dem erfrischenden
Durstlöscher, der wie an-
dere deutsche Biere nach
dem Reinheitsgebot ge-
braut wird, aber weniger
Kalorien hat, nicht den
Führerschein gefährdet
und auch in größeren
Mengen ohne negative

Folgen für die Gesund-
heit genossen werden
kann, steigt. „Alkohol-
freie Biere stehen bei den
Konsumenten hoch im
Kurs und erreichen in
Deutschland mittlerweile
einen Anteil von über
sechs Prozent – Tendenz
weiter steigend“, meldet
der Deutsche Brauer-
Bund. „Besonders alko-
holfreie Biermischge-
tränke wie Radler alko-
holfrei konnten im ver-
gangenen Jahr deutlich
zulegen. Allein von den
alkoholfreien Pils- und
Weizenbieren gibt es auf
dem deutschen Markt
aktuell mehrere hundert
Marken. Nahezu jeder
15. in Deutschland ge-
braute Liter Bier ist alko-
holfrei.“
Diesen Trend registriert
auch die Hochdorfer
Kronenbrauerei, die jähr-
lich rund 80 000 Hektoli-
ter Bier und alkoholfreie
Getränke produziert.
Und ist vor kurzem mit
zwei neuen alkoholfreien

Sorten auf den Markt ge-
gangen. „Seither hat sich
die Nachfrage nach unse-
ren alkoholfreien Bieren
in etwa verdoppelt“,
stellt Katharina Haiz-
mann fest. Sie ist Mit-
glied der Geschäftslei-
tung und repräsentiert
bereits die zwölfte
Generation des traditi-
onsreichen Familienun-
ternehmens.
Bei den neuen alkohol-
freien Sorten der Hoch-
dorfer Kronenbrauerei
handelt es sich um ein
würziges Kellerpils und
ein naturtrübes Weizen-
bier. Für diese Biere hat
die Brauerei in eine neue
Produktionsanlage mit
Hefereinzucht investiert.
Dabei kommt laut Haiz-
mann eine „Zauberhefe“
zum Einsatz, mit der die
alkoholfreie Gärung akti-
viert wird. „Dieser natür-
liche Herstellungsprozess
unterscheidet sich von
anderen Verfahren, bei
denen dem Bier mit dem
Alkohol auch die Aromen

entzogen werden“, be-
tont Haizmann.
Obergärige Reinzuchthe-
fen bilden bananige
Fruchtnoten für das iso-
tonische Sportweizen.
Als isotonisch bezeichnet
man eine Flüssigkeit, die
die gleiche Konzentrati-
on an gelösten Teilchen
wie das Blutplasma hat.
Dadurch kann sie beson-
ders schnell vom Körper
aufgenommen werden.
Einige Kunden der Hoch-
dorfer Kronenbrauerei
schenken bereits alkohol-
freies Bier aus dem Fass
aus. Dies funktioniert bei
Gastronomen mit einem
hohen Verbrauch an alko-
holfreiem Bier. Denn wo
die konservierende Wir-
kung des Alkohols fehlt,
kann das Bier schnell ver-
derben. Weshalb die Fäs-
ser in kurzer Zeit leer sein
müssen. „Unser alkohol-
freies Bier ist ein emp-
findliches Naturprodukt
ohne Konservierungsstof-
fe“, erklärt Katharina
Haizmann. Stefan Zibulla

Viel Aroma mit wenig Kalorien
Die Hochdorfer Kronenbrauerei produziert mit einem neuen Verfahren alkoholfreie Biere

Zur Herstellung alkoholfreier
Biere hat die Hochdorfer
Kronenbrauerei, die jährlich
rund 80 000 Hektoliter
Getränke produziert, in eine
neue Anlage investiert.
Bild: Hochdorfer
Kronenbrauerei
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Warum darf ein Herzkran-
ker nicht Cola und Bier
trinken? Weil er sonst
colabiert.

Eine alte Dame trinkt zum
ersten Mal Bier. Sie über-
legt eine Weile und meint
dann: „Merkwürdig, das
Zeug schmeckt genau so
wie die Medizin, die mein
seliger Mann 20 Jahre
einnehmen musste.“

Ein Mann kommt um zwei
Uhr nachts nach Hause.
Frau: „Ich habe Dir gesagt,
dass du zwei Bier trinken
darfst, und um zehn Uhr
nach Hause kommen
sollst.“ Mann: „Oh! Da

habe ich wohl die beiden
Zahlen verwechselt.“

„Herr Ober, mein Kaffee ist
kalt!“ „Wenn Sie etwas war-
mes möchten, müssen Sie
Bier bestellen!“

„Sind Sie für den nächsten
Tanz schon vergeben?“ „Oh
nein, ich bin noch frei!“ „Könn-
ten Sie dann bitte mein
Bierglas halten?“

Ehekrach bei Familie Han-
sen. Beide bewerfen sich mit
Geschirr. Als der Küchen-
schrank leer ist, nimmt sie
den vollen Bierkasten. „Halt“,
ruft er, „wer wird denn gleich
böse werden?“

Welches ist die kleinste Braue-
rei Deutschlands? Das Fuß-
ball-Nationalteam: Die haben
elf Flaschen.

„Wilhelm, vom letzten Monat
hast Du bei mir noch sechs
Bier stehen“, sagt der Wirt
zu seinem Gast. „Kannst Du
ruhig wegschütten, die trinkt
ja eh keiner mehr“, antwortet
der Gast.

Warum steht ein Pils im
Wald? Weil die Tannen
zapfen.

Kunde: „Haben sie immer
so schlechtes Bier?“ Kell-
ner: „Nein! Am Dienstag
haben wir Ruhetag.“

Ich hatte heute ein
Sieben-Gänge-Menü: Ne‘
Bratwurst und ein Sixpack
Bier.

Bier ist sehr eisenhaltig.
Daher reden diejenigen,
die davon zuviel getrunken
haben, lauter Blech.

„Nenne mir die vier Ele-
mente“, verlangt der Lehrer
von Yvonne. „Erde, Was-
ser, Feuer und Bier“, zählt
die Schülerin auf.
„Wieso Bier?“, will der
Lehrer wissen. „Immer
wenn mein Vater Bier
trinkt, sagt meine Mutter,
dass er voll in seinem
Element ist.“

Frisch gezapft
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Es finden sich so einige
Originale im Hause Fi-
scher: Neben dem grünen
Brauereifahrzeug, das lie-
bevoll restauriert und
fahrbereit als Oldtimer
den Hof ziert, steht neu
saniert und erweitert ein
Drei-Sterne-Hotel Garni
Superior mit 54 Zimmern
neben der original Brau-
stätte, der Brauereiwirt-
schaft und dem hauseige-
nen Getränkemarkt in
Mössingen.

Lächelnd begrüßt Andrea
Fischer-Ulbrich jeden
Gast im Frühstücksraum
des neu sanierten und er-
weiterten Fischer’s Hotel
Garni in Mössingen. Man
hört fröhliches Geplap-
per, Geschirrgeklapper
und Kinderlachen. Es ist
viel los an diesem Sams-
tagmorgen. „Man merkt
den Unterschied sehr
deutlich, die Gäste unter
der Woche sind natürlich
schon sehr früh beim
Frühstück und dann un-
terwegs zur Arbeit, die

Gäste am Wochenende
lassen es ruhiger angehen
und haben auch mehr
Zeit für ein ausgiebiges
Frühstück, einen Plausch
mit uns und holen sich
gerne Tipps für Unterneh-
mungen hier auf der
schwäbischen Alb“, sagt
Fischer-Ulbrich lachend.
Der neue Frühstücksraum
ist in hellem Holz und zar-
tem Grün gehalten - die
Farbe des Hopfens ist ein
Element, das sich kom-
plett durch das neue Ho-
telkonzept zieht.
Bier erleben, lautet das
Motto des Hotels. Dafür
hat es eine extra Bier-
lounge, die ein familiäres
Miteinander, Biergenuss
und Gemütlichkeit - auch
in der Fremde - ermög-
licht. „Das nimmt die Ano-
nymität und schafft Wohl-
fühlatmosphäre“, betont
die Hotelbetreiberin. Ne-
ben einem großen Fernse-
her stehen auch gemütli-
che Loungemöbel bereit.
Auf schmucken Holzrega-
len finden sich Bücher, in

denen sich alles um das
flüssige Gold dreht: Bier-
cocktails, Bierrezepte oder
Heilkräfte des Bieres. Auch
sehr alte, schon vergilbte
Exemplare zum Thema
Braukunst finden sich
hier. Natürlich kommt

auch der Genuss nicht zu
kurz, der Kühlschrank mit
Fischer`s Bieren ist bereits
für den Abend befüllt.
Erst kürzlich wurde das
Hotel für seine Nachhaltig-
keit ausgezeichnet. „Mei-
nem Vater war das schon
immer sehr wichtig und
das haben wir auch so ge-
lebt“, erklärt Fischer-Ul-
brich. „Sei es beim Um-
bau des Hotels und den
Handwerkern, die alle hier
aus der Region stammen
oder bei unserem Block-
heizkraftwerk und der
Energiegewinnung für das
Hotel und die Brauerei.
Wir sind sehr stolz, das wir
es nun auch schwarz auf
weiß haben.“
Die Hotelzimmer sind
großzügig und hell, fri-
sches Grün oder Orange
zieren die Wände und
Hopfendolden werden
zum Blickfang. Auf den
neuen Gast wartet außer-
dem ein Hopfenkissen.
Wie der Name erwarten
lässt, ist es mit Hopfen-
dolden gefüllt und ver-

Drei Hopfendolden für drei Sterne
Ein Bierhotel neben der Traditionsbrauerei im Herzen von Mössingen

Hopfen beruhigt und fördert in
Fischer’s Hotel einen tiefen
Schlaf. Bilder: Beisswenger
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strömt einen intensiven,
krautigen Duft.
„Das Hotel steht direkt
neben der Brauerei und
nicht gesondert im Grü-
nen“, stellt die Unterneh-
merin fest. „Unsere Gäste
können die Brauerei be-

sichtigen, mittwochs bei
der Abfüllung dabei sein
und sie hören morgens
den LKW zur ersten
Tour aufbrechen. Sie sind
mittendrin im Gesche-
hen einer Traditionsbraue-
rei.“ Nadine Beisswenger

Andrea Fischer-Ulbrich präsentiert das Geschirr der Brauereigäule,
das als Wandschmuck eine ästhetische Funktion erfüllt.
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Der Sommer ist die Zeit
für Ausflüge ins Grüne.
Zum Beispiel in den
Biergarten des Tübinger
Sudhauses. Hier wird
schon seit über 200 Jah-
ren Bier ausgeschenkt –
ein Getränk, das vermut-
lich so alt ist wie der
sesshafte Mensch.

Älter als 9000 Jahre soll es
sein, das weltweit bekann-
te und genossene alkohol-
haltige Getränk aus vergo-
renem Getreide und Kräu-
tern. Gebraut wurde es
bereits im alten China,
Mesopotamien und Ägyp-
ten. Bier war einfach her-
zustellen, seine Rohstoffe
leicht zu beschaffen und
es lieferte Kalorien. Bis
übers Mittelalter hinaus

war es ein Alltagsgetränk,
mit dem Durst und Hun-
ger gleichermaßen gestillt
wurden. Erwachsene aller
Schichten, selbst Kinder
tranken Bier. Es kam aus
Brauereien, die nicht sel-
ten von Frauen geführt
wurden, oder aus Klös-
tern, wo das Gebräu den
Mönchen die Fastenzeit
erträglich machte. Auch
die weltlichen Mächte
profitierten von der Brau-
wirtschaft: Der Gersten-
saft wurde besteuert und
spülte Geld in die Kassen
des Fiskus. Bier war und
ist ein Getränk für alle und
seit Jahrhunderten Teil
des Alltags.
Sichtbar wird das an der
Geschichte des Tübinger
Sudhauses: Um 1800 er-

warb der Derendinger Ja-
kob Röhm das Grundstück
mit dem Flurnamen Wald-
hörnle. 1807 eröffnete sein
Sohn dort einen Gasthof
und begann, selbst Bier zu
brauen. Mitte des 19. Jahr-
hunderts übernahm Franz
Bachner die Wirtschaft
samt Brauerei. Unter sei-
ner Führung war das
„Bachner Bier“ in der Regi-
on – sprichwörtlich und
tatsächlich – in aller Mun-
de. Der Gasthof, der an ei-
ner gut befahrenen Han-
delsroute lag, avancierte
zum beliebten Etappen-
stopp und zum Ausflugs-
ziel vieler Tübinger. Unter
ihnen auch korporierte
Studenten. Sie hielten dort
ihre Kneipen ab, fochten
im Pauksaal und duellier-

ten sich in den umliegen-
den Wäldern.
Bier war im 19. Jahrhun-
dert bei Studenten,
Beamten, Intellektuellen
und Künstlern in Mode.
Das Geschäft damit
boomte, auch aufgrund
neuer Technologien und
Rezepte. 1867 wurde die
Brauerei mit modernen
Braukesseln aufgerüstet.
Die Arbeiter erhielten ih-
ren Lohn unter anderem
in Form von Bier: Sechs
Liter gab es pro Person
und Arbeitstag.
Mit der Industrialisierung
entstand die Freizeit als
Gegenstück zur Arbeit.
Nicht nur Reiche und Ad-
lige hatten nun Zeit, sich
zu vergnügen, sondern
auch einfache Arbeiter: Es

Bier zwischen Burschen und Besatzern
Was das Alltagsgetränk und die Geschichte des Tübinger Sudhauses über unser Zusammenleben erzählen

Der Name des Tübinger Sudhauses stammt aus einer Zeit, in der dort Bier gebraut wurde. Archivbild: Stadtarchiv
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wurde getanzt, gesportelt,
man ging ins Kino und
machte Ausflüge in Gar-
tenwirtschaften wie das
Waldhörnle. Getrunken
wurde natürlich auch –
Bier und Schnaps steiger-
ten nicht selten das Ver-
gnügen, markierten die
arbeitsfreie Zeit und tru-
gen zur Geselligkeit bei.
1927 kaufte der Koch
Friedrich Keck das Tübin-
ger Sudhaus. Er betrieb
die Gastwirtschaft weiter-
hin mit selbstgebrautem
Bier. Nach dem Zweiten
Weltkrieg wurde der Wirt
aufgrund seiner Nazi-Ver-
bindungen interniert und
das Haus von den franzö-
sischen Besatzern be-
schlagnahmt. Es diente
nun als Erholungsheim
für Kinder, bis es 1949
schließlich wieder als
Gastwirtschaft eröffnet
wurde.
In den Wirtschaftswun-
derjahren wurde viel ge-
gessen und getrunken –
die Gaststätte am Wald-
hörnle war gut besucht.
Man mochte es heimelig
und gemütlich, dazu ge-
hörte auch der Bierkon-
sum. Schick waren neue
Cocktails und Spirituo-
sen, Bier galt als solides
Getränk für jedermann.
Das ist es bis heute – und
noch mehr: Bier ist hip-
per denn je. Craft-Beer-
Brauereien und -Lokale
schießen aus dem Boden
und der kundige Bierge-
nuss ist längst zum Dis-
tinktionsmittel geworden.
Auch im Sudhaus wird
seit den 1990er Jahren
wieder getrunken und ge-
feiert – im Biergarten und
auf Partys im ehemaligen
Brauhaus. Die Gäste sind
bunt gemischt, eines eint

wohl dennoch die meis-
ten: der Genuss am Bier-
trinken. Helen Ahner

Info: 
Weitere Informationen zur
Geschichte des Tübinger
Waldhörnle und zur Kultur-
geschichte des Bieres gibt
es hier:
www.sudhaus-tuebingen.de

Gunther Hirschfelder & 
Manuel Trummer:
Bier: Eine Geschichte von
der Steinzeit bis heute
2016 im Theiss-Verlag
erschienen

Kultgetränk Bier:
Brauereien im Südwesten
Film in der SWR-
Mediathek

www.bierundwir.de
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Wer sein Auto stehen lässt,
kann mit Bus und Bahn
das naldoland entdecken,
das tolle Ausflugsmög-
lichkeiten bietet.
Ausflügler, Wanderer und
Radfahrer profitieren vom
naldo-Freizeit-Netz.

In den vier Landkreisen
Reutlingen, Tübingen, Sig-
maringen und dem Zol-
lernalbkreis ist es inzwi-
schen das Herzstück des
naldo-Freizeitangebots:
Das naldo-Freizeit-Netz ist
ein gut funktionierendes
ÖPNV-Netz von Bahnen
und Bussen, das Ausflügler
mit seinen unzähligen Ver-
bindungen und Anschlüs-
sen kreuz und quer
durch´s naldoland bringt.
Dieses Jahr verkehren die
Bahnen und Busse des
Freizeit-Netzes sonn- und

feiertags vom 1. Mai bis
zum 21. Oktober 2018. In
den Zügen ist die Fahrrad-
mitnahme sonn- und fei-
ertags kostenlos. Zudem
sind vielfach spezielle Rad-
busse unterwegs, für die es
ebenfalls eine kostenlose
Fahrradmitnahme gibt.
Folgende Bahn- und Bus-
strecken sind für eine Tour
durch das naldoland be-
sonders zu empfehlen:
• Die Schwäbische Alb-
Bahn mit den bewirtschaf-
teten Triebwagen oder den
historischen MAN-Schie-
nenbussen. Beide pendeln
zwischen Ulm, Münsingen
und Engstingen hin und
her und sind mit dem
Rad-Wander-Shuttle und
verschiedenen Rad-Wan-
der-Bussen vernetzt.
• Der Rad-Wander-Shuttle
der Hohenzollerischen

Landesbahn startet in Tü-
bingen und bringt seine
Gäste wahlweise auf die
Alb nach Burladingen
ins Killertal, nach Gam-
mertingen ins Laucherttal
oder nach Schömberg
ins Obere Schlichemtal.
Auch auf dieses Zugange-
bot sind zahlreiche
Rad-Wander-Busse abge-
stimmt.
• Tolle Ausflugsmöglich-
keiten bietet der Radex-
press Eyachtäler auf der
Eyachtalbahn. Die Züge
fahren von Hechingen
über Haigerloch nach Ey-
ach und zurück.
• Ein weiteres attraktives

Zugangebot ist der Natur-
park-Express, der Fahrgäs-
te von Sigmaringen aus ins
Durchbruchtal der Donau
bis nach Tuttlingen und
weiter bringt. In dieser Sai-
son startet der Naturpark-
Bus Obere Donau, der das
Donautal bequem mit der
Burg Wildenstein und der
Klosterstadt „Campus Gal-
li“ verbindet, neu.
• Die Ermstalbahn bringt
Ausflügler von Reutlingen
über Metzingen und Det-
tingen/Erms bis nach Bad
Urach und bietet spekta-
kuläre Ausblicke auf den
Albtrauf. Von hier fahren
Busse direkt zum ehemali-

Faszinierende
Aussichten
Wanderer können mit Bus und Bahn die
Schwäbische Alb entdecken

ALLERGIEZEIT!
ALLTAGSSTRESS?

Wanderer genießen den Blick
am Albtrauf bei Neuffen
Bild: Schwäbische Alb
Tourismus e.V. / Lueger

Die Peterskirche in Weil-
heim / Teck mit ihrem Bil-
derreichtum ist die erste
Station eines Ausfluges,
den das Evangelische
Kreisbildungswerk Tübin-
gen am Freitag, 22. Juni,
ab 13 Uhr anbietet.
Tilmann Marstaller wird bei
einer Führung die Bauge-
schichte erläutern. Der
Bauhistoriker verbrachte ei-
nen Teil seiner Kindheit im
Weilheimer Pfarrhaus und
ist mit den örtlichen Gege-
benheiten bestens vertraut.
Der gemeinsame Besuch
eines schwäbischen Kaf-

feehauses und die Besich-
tigung der Neidlinger Ku-
gelmühle mit Führung run-
den das Programm ab.
Beide Führungen kosten
zusammen 17 Euro, Fahrt-
kosten kommen hinzu.

Info: 
Weitere Infos gibt es von
Lone Cornelius unter Tele-
fon (0 70 71) 930 452
(AB) oder
Cornelius@evk.
tuebingen.org. Unter die-
ser Mailadresse kann man
sich auch bis zum 8. Juni
anmelden.

Ausflug zur Peterskirche
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gen Truppenübungsplatz
oder nach Münsingen. Von
Metzingen gibt es zudem
die Möglichkeit, mit dem
Bus nach Neuffen oder
Beuren zu fahren.
• Herrliche Ausblicke aufs
Ammertal und den
Schönbuch bietet die
Ammertalbahn, die zwi-
schen Tübingen und Her-
renberg verkehrt.
• Die Kulturbahn fährt
durch das Neckartal
von Tübingen über Rot-
tenburg bis nach Horb und
weiter nach Pforzheim.
• Der Regiobus DonauBo-
densee bringt Ausflügler
und Touristen stündlich
und umsteigefrei von Sig-
maringen nach Überlin-
gen und zurück.

Kostenlose Broschüre
Ausführliche Informatio-
nen zum gesamten naldo-
Freizeit-Netz inklusive
Fahrpläne und Übersichts-
karte enthält die Broschüre
„Das naldo-Freizeit-Netz
2018: Fahrpläne, Tarife, In-
fos“, die von naldo heraus-
gegeben und kostenlos
versendet wird.

naldo-Tagestickets
Insbesondere die naldo-
Tagestickets Erwachsener,
Kind und Gruppe eignen
sich für Fahrten mit dem
„naldo-Freizeit-Netz“.
Während die Tagestickets
Erwachsener und Kind
immer nur für eine Per-
son gelten, können mit
dem naldo-Tagesticket
Gruppe sonn- und feier-
tags ganztägig bis zu fünf
Personen gemeinsam
fahren. Das Netzticket der
Preisstufe 5 kostet 19,50
Euro. Im Zug ist die Fahr-
radmitnahme sonn- und
feiertags generell kosten-

los, im Bus kann, sofern
die Fahrradmitnahme er-
laubt ist, statt einer Per-
son auch ein Fahrrad auf
die Tagesticket Gruppe
mitgenommen werden.
Ab sechs Fahrrädern pro
Gruppe muss die Fahrt
beim Verkehrsunterneh-
men angemeldet werden.
Die naldo-Tagestickets
sind in allen Bussen, an
allen Fahrscheinautoma-
ten und an den Verkaufs-
stellen im naldo erhält-
lich. Zudem können sie
als Handyticket direkt aus
der naldo-App oder im
naldo-Online-Ticket-
Shop auf naldo.de gekauft
werden. dk

Info: 
Weitere Informationen
sowie Tarif- und Fahrplanaus-
künfte:
Verkehrsverbund
Neckar-Alb-Donau
Tübinger Straße 14
72379 Hechingen
Telefon (0 74 71) 93 01 96-96
Fax: (0 74 71) 93 01 96-20
verkehrsverbund@naldo.de
www.naldoland.de
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ie aus dem Nichts
tauchen in He-

chingen-Stein hinter der
Biegung eines Waldwegs
eine lange weiße Mauer,
eine riesige Villa, eine
Säule und viele weitere
Bauwerke auf. Über dem
Eingangsportal findet
man eine lateinische In-
schrift, die mit den Wor-
ten beginnt: „Praefectus
vici Steinensis animo forti
nomine Schollianus . . .“.
Übersetzt bedeutet die
Inschrift, dass der tüchti-
ge Ortsvorsteher Scholli-
an aus Stein mit einer
fleißigen, tatkräftigen
kleinen Mannschaft die
Ruinen eines römischen
Gutshofs „den schreckli-
chen Wäldern Germani-
ens“ entrissen hat. Was
steckt dahinter?
„Als ich 1971 mein Amt als
Bürgermeister in Stein an-
trat, habe ich nebenbei
begonnen, eine Orts-
Chronik zu erstellen“, er-
innert sich Gerd Schollian.

W „Ich wollte unbedingt ei-
ner alten Sagengeschichte
nachgehen, die immer
wieder von älteren Ein-
wohnern ins Gespräch ge-
bracht wurde. Demnach
sollte der Ort Stein früher
einmal in einem Wald ge-
legen haben. Denn dort
hatte man immer wieder
Dachziegel und Tonscher-
ben gefunden.“
Er entdeckte eine Mauer
und begann an einem

freien Tag damit, sie frei-
zulegen. Zum Vorschein
kamen Ziegelstücke, Ton-
scherben und Eisenteile.
„Zunächst dachte ich an
Relikte aus dem Mittelal-
ter, aber das hinzugezo-
gene Denkmalamt Tübin-
gen sagte, dass es sich um
die Römerzeit handele.“
Und dass „eigentlich
nichts Besonderes zu er-
warten“ sei. Doch Gerd
Schollian gab sich damit
nicht zufrieden und
forschte weiter. Immer
mehr Mauerreste traten
zutage, so dass das Denk-
malamt schließlich bestä-
tigte, dass es sich um eine
Villa Rustica, ein römi-
sches Landgut, handeln
könne. Da der Wald rings-
um von Rotfäule befallen
war und dringend besei-
tigt werden musste, leite-
te das Amt 1978 eine Not-
grabung ein. Schollian
gründete einen Förder-
verein, der die Denkmal-
pfleger unterstützte.

Nach und nach kamen
ein Hauptgebäude, das
Eingangstor, Teile der
Umfassungsmauer, meh-
rere Wirtschaftsgebäude
und ein Eckturm zum
Vorschein, die freigelegt,
konserviert und teilweise
wieder aufgebaut wur-
den. Sensationell war die
Entdeckung eines Tem-
pelbezirks, der aktuell er-
forscht wird und so groß
erscheint, dass er auch
den Bewohnern der Um-
gebung für den römi-
schen Götterkult gedient
haben könnte. Heute
steht fest, dass in Hechin-
gen-Stein ab dem 2. Jahr-
hundert bis etwa Mitte
des 3. Jahrhunderts nach
Christus ein riesiges rö-
misches Landgut be-
stand, von dem nach der
Schätzung von Schollian
erst etwa ein Drittel aus-
gegraben wurde.
Besucher sind herzlich
willkommen und können
bei einem Gang über die

Ein Leben für den römischen Gutshof
Gerd Schollian vom Freilichtmuseum in Hechingen-Stein freut sich über ehrenamtliche Helfer

In Hechingen-Stein können
Zeugnisse römischer Kultur
besichtigt werden.

Das Römermuseum in
Hechingen-Stein ermöglicht
Einblicke in den antiken
Lebensstil. Bilder: Böhm
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a stehe ich nun am
Ufer. Spät bin ich ge-

kommen, zu spät, um mich
noch auf die Mauer zu
schwingen. Die Quitte blüht,
Platanen sprossen, die Kasta-
nie treibt bald ihre Kerzen her-
vor, und ich kann’s niemand
erzählen. Wie andere Bücher-
narren würde ich gerne das

D Geschrei der Vögel mit mei-
nen Worten verbrämen. Aber
sie erwarten dies nicht von
mir; mir scheint, sie lachen
über mich mit spitzem Laut.
Sie rauschen aus den Baum-
kronen auf, fliegen weit über
mir bis zu meinem Horizont
und wahrscheinlich noch viel
weiter. Christa Hagmeyer

Was die Vögel von mir halten

Anlage eine Vorstellung
davon gewinnen, wie lu-
xuriös hier vor fast 2000
Jahren gelebt wurde. Jähr-
lich kommen rund 20 000
Gäste, davon allein bis zu
8000 Schüler.
Gerd Schollian ist seit fast
50 Jahren die treibende
Kraft hinter dem Freilicht-
museum. Sein Tag beginnt
seit der Pensionierung im
Jahr 2000 mit zwei Stunden
Büroarbeit, dann geht es
hinaus zum Graben, Kon-
servieren und Rekonstru-
ieren, gefolgt von weiterer
Büroarbeit. „Meine Fami-
lie, vor allem meine Frau
und meine Tochter, sind

mir stets behilflich. Ohne
die Mithilfe meiner Vor-
standschaft, die mich so-
weit es geht entlastet, und
ohne die vielen ehrenamt-
lich tätigen Mitglieder im
Verein wäre das Ganze
nicht zu schaffen“, sagt der
Geschäftsführer des För-
dervereins. Als privates
Freilichtmuseum habe He-
chingen-Stein nicht die
Privilegien einer staatli-
chen Einrichtung. „Das
Amt für Denkmalpflege
unterstützt uns, soweit es
seine eigenen, immer
mehr reduzierten, Gelder
erlauben“, sagt Schollian.
„Auch vom Zollernalbkreis

und von der Stadt Hechin-
gen, erhalten wir dankens-
werterweise Unterstüt-
zung. Durch Mitgliedsbei-
träge, Eintrittsgelder, Erlö-
se aus dem Museumsshop
und dem Speisen- und Ge-
tränkebetrieb, aus Festver-
anstaltungen, Spenden
und dem ehrenamtlichen
Engagement der Mitglie-
der ist es uns bis heute ge-
lungen, den jährlichen
Haushalt auszugleichen
und einen kleinen Über-
schuss für Investitionen zu
erarbeiten.“
Vor dem Hintergrund
wachsender Bürokratie,
steigender Löhne und lau-
fender Kosten für den Be-
trieb seien die Aussichten
für die Zukunft „nicht ge-
rade rosig“, bedauert
Schollian. Und er würde
sich über weitere ehren-
amtliche Helfer freuen,
für die es im Außenbe-

reich, im Kiosk oder bei
den Führungen viel zu tun
gäbe. Gabriele Böhm

Info: 
Öffnungszeiten
Bis 31. Mai
Dienstag bis Sonntag,
jeweils zwischen 10 und
17 Uhr
Montags geschlossen
Ausnahmen: Montage, die
auf einen Feiertag fallen

1. Juni bis 30. September
Täglich geöffnet, jeweils von
10 bis 17 Uhr
Kein Ruhetag

1. Oktober bis 31. Oktober
Dienstag bis Sonntag,
jeweils zwischen 10 und
17 Uhr
Montags geschlossen

Weiter Infos gibt es im
Internet unter
www.villa-rustica.de

Im Freilichtmuseum gibt es noch viel Arbeit für Gerd Schollian und
sein Team. Denn der Geschäftsführer des Fördervereins schätzt,
dass von dem römischen Landgut erst rund ein Drittel
ausgegraben wurde.
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Unter dem Titel „Fir-
mengeschichte (n)“ gibt
das Industriemagazin
Reutlingen bis zum 23.
September einen Ein-
blick in die Wirtschafts-
geschichte der Stadt. 

Viele Firmen der Metall-
und Textilindustrie ließen
Reutlingen seit Mitte des
19. Jahrhunderts zu einer
erfolgreichen Industrie-
stadt werden. Die Ausstel-
lung im Industriemagazin
beleuchtet zwischen his-
torischen Maschinen aus
dem 19. und 20. Jahrhun-
dert eine Auswahl Reutlin-
ger Unternehmen. Objek-

te und Fotos erzählen Fir-
mengeschichten und stel-
len die Gründerväter vor.
Oft begannen die Firmen
als kleiner Ein-Mann-Be-
trieb und entwickelten
sich im Laufe der Zeit zu
weltweit vernetzten und
bekannten Firmen.
Die Ausstellung würdigt
auch das Staatliche Tech-
nikum für Textilindustrie,
das mit seiner Ausbildung
von qualifizierten Mitar-
beitern und seinem Insti-
tut für Faserkunde einen
bedeutenden Beitrag für
den Erfolg der Reutlinger
Textilindustrie leistete.
Die Maschinen und Ex-

ponate in den alten Shed-
hallen der Metalltuchfir-
ma Christian Wandel, in
denen das Industriema-
gazin untergebracht ist,
vermitteln den Besuchern
eine authentische Fabrik-
atmosphäre.
Am Samstag, 9. Juni, lädt
das Industriemagazin zwi-
schen 13 und 17 Uhr zu
einem Aktionstag ein. Da-
bei darf gebastelt werden,
die historischen Maschi-
nen werden vorgeführt
und der Dreikrempelsatz
des Technikums aus den
1930er Jahren produziert
Streichgarn aus echter
Baumwolle. dk

Info: 
Öffnungszeiten:
Sonntag, 20. Mai, 1. Juli
und 23. September von
14 bis 17 Uhr
Samstag, 9 Juni, 14. Juli,
11. August und 8. Septem-
ber von 14 bis 17 Uhr
Mittwoch, alle zwei Wochen
von 9 bis 12 Uhr

Eintritt frei

Industriemagazin Reutlingen
Eberhardstraße 14
72764 Reutlingen

Weitere Infos unter
www.reutlingen.de/industrie-
magazin

Zeitreise in authentischer Fabrikatmosphäre
Das Reutlinger Industriemagazin erzählt Firmengeschichte(n)

Hopfen und Malz ist noch nicht verloren

auch wenn die Schmerzen heftig bohren.

Modernste Orthesen und Prothesen

helfen dabei zu genesen.

Hilfsmittel für Jung und Alt...

Zwischen historischen
Maschinen erinnern Objekte

und Fotos im Reutlinger
Industriemagazin an

Firmengeschichten und
Gründerväter.

Bilder: Stadt Reutlingen
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Wer Spaß an der Schau-
spielerei hat, kann seine
Neigung bei zwei neuen
Projekten des Tübinger
Generationentheaters
Zeitsprung ausleben.

Im Sommer nächsten Jah-
res hat die neue Open-
Air-Produktion des Gene-
rationentheaters Zeit-
sprung Premiere: Eine
theatralische Stadtfüh-

rung mit szenischen Bil-
dern aus der Tübinger Ge-
schichte. Konkrete Details
der Aufführung will Helga
Kröplin noch nicht preis-
geben. „Vieles ist noch in
der Planung“, erklärt die
Intendantin. Nur soviel:
Das Projekt ist kein Som-
mertheater, sondern ein
Spaziergang zu fünf Tü-
binger Orten. Thema ist
die Nutzung von Grünflä-

chen und der Streit um die
Platanenallee, wo die
Stadtführung auch enden
wird. „Dabei wird ein his-
torisches Ereignis mit der
Gegenwart verknüpft“, so
Kröplin.
Das Stück mit zwei Fanta-
siefiguren basiert auf ei-
nem gemeinsamen Text
von Andrea Bachmann,
Beata Beier und Renate
Boos. Die drei Autorinnen

besuchen auch die Pro-
ben, mit denen in diesem
Sommer begonnen wird.
Improvisation soll Impul-
se für die Entwicklung der
Handlung setzen. Im Ja-
nuar wird das Projekt zu-
sammen mit dem Tübin-
ger Verkehrsverein auf der
Urlaubsmesse CMT in
Stuttgart vorgestellt.
„Wir freuen uns über
Menschen allen Alters, die

Stadtführung mit szenischen Bildern
Das Generationentheater Zeitsprung sucht Darsteller für seine neuen Projekte

Andrea Bachmann schreibt
zusammen mit zwei weiteren
Autorinnen die szenischen
Bilder für eine Stadtführung
durch die Tübinger Geschichte.
Bild: Zibulla
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bei diesem Projekt mitma-
chen wollen“, betont Krö-
plin. Einzige Vorausset-
zung: Sie sollten gut zu
Fuß sein.
Ein weiteres Projekt, für
das vom Generationenthe-
ater Zeitsprung noch enga-
gierte Laiendarsteller ge-
sucht werden, hat am 10.
Januar unter dem Titel
„Sechs Personen suchen
einen Autor“ im Tübinger
Landestheater Premiere.
Die tragische Komödie von
Luigi Pirandello soll nicht
nachgespielt, sondern be-
arbeitet werden. „Es geht
um die Verwebung von Re-
alität und Fantasie“, sagt
Kröplin. „Dieses Theater
im Theater ist eine Ausein-
andersetzung zwischen
der Wirklichkeit und dem
Gemachten und stellt die
Frage, wie die Annäherung
zwischen beidem stattfin-
det.“ Stefan Zibulla

Info: 
info@generationentheater-
zeitsprung.de

www.generationentheater-
zeitsprung.de

ie würde ich meinen
Fuß in so ein vulgäres

Café setzen!“ sagte er voller
Abscheu. Bei einem Blick
ins Innere, wo nicht wenige
dubiose Gestalten saßen,
gab ich ihm zögernd recht
und fügte hinzu: „Wie litera-
risch du dich heute aus-

N drückst: ‚den Fuß setzen‘,
‚vulgär‘.“ Er lächelte, denn
ich tat nur das, was bei einer
guten Freundschaft das Salz
in der Suppe ist: wir nahmen
uns gern auf humorvolle Wei-
se gegenseitig hoch, beim an-
dern ein Haar in der Suppe zu
finden lag uns fern.

Jetzt trat mit einem Tablett vol-
ler Tassen und Gläser die Be-
dienung heraus, denn die Ti-
sche draußen waren stark be-
setzt. „Die könnte mir schon
gefallen“ sagte ich. Er muster-
te sie kurz. „Mit der würde ich

nie anbändeln“, erwiderte er,
„die gehört zu jenem Typus
von Frauen, der zur Hysterie
neigt!“ Wir trennten uns.
Nach ein paar Wochen, in
denen er nicht zu erreichen
war, ging ich, zufällig oder
auch nicht, an dem be-
wussten Café vorbei.
Unwillkürlich schaute ich
durch die Glasfront und
erblickte – ihn.
Bei ihm stand die Bedie-
nung, ihre Hand lag auf
seiner Schulter. Sie war
hübsch. Rasch ging ich
weiter. Kay Borowsky

Nie

Unter dem Titel „Viae-Vi-
tae: Lebenswege“ präsen-
tiert Barbara Flick in der
Tübinger Stephanuskir-
che (Friedrich-Dannen-
mann-Straße 60) ein Ge-
samtkunstwerk, das sich
aus einem Triptychon
und 21 Bildausschnitten
zusammensetzt. Die Aus-
stellung ist noch bis zum
1. Juli 2018 zu sehen (täg-
lich zwischen 8 und 18
Uhr). dk / Archivbild: Zibulla

Info: 
www.mal-mobil.info

Lebenswege von Barbara Flick
Ausstellung in der Tübinger Stephanuskirche
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Klaus Reihle vom Tübin-
ger Rimpo empfiehlt
„No mercy in this land“
von Ben Harper & Char-
lie Musselwhite (Anti/
INDIGO).

Zwei brilliante Vertreter ih-
rer Generation: Charlie
Musselwhite (74), der seit
Jahrzehnten mit seinem ein-
zigartigen Gebrauch der
Mundharmonika (auch mal
elektrisch) eine kaum über-

sehbare Menge von Platten
unterschiedlichster Stilrich-
tungen veredelt hat und
Ben Harper (49), überra-
gend talentierter Wanderer
zwischen Soul, Blues und
Weltmusik.
Der große John Lee Hooker
hat sie zusammen gebracht.
Fast alle Titel sind erste
takes, die live im Studio auf-
genommen wurden. Musik,
die atmet und lebt. Blues
auf dem Stand der Zeit!

Reihles Rille

Baum- und Gartenpflege
Halskestraße 37• Reutlingen
Telefon (0 71 21) 4 54 88
www.gartenheusel.de
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Mit seinem neuen Stück
„Vorsicht! Putzfrauen!“
bringt das Frauentheater
Purpur das Thema
Altersarmut auf die
Bühne des Tübinger
Landestheaters (LTT).

Drei Frauen treffen sich
nach 50 Jahren Abitur
und sie trinken sich
nach dem Klassentreffen
zu später Stunde in der
Hotelbar die Fassade
weg. Das Image der er-
folgreichen, berufstäti-
gen Frau und Mutter, der
taffen Journalistin und
der erfolgreichen Archi-
tektin weicht an diesem
Abend der Realität und
sie beschließen, sich ge-
meinsam aus ihrer fi-
nanziellen und seeli-
schen Misere heraus zu
ziehen.
Die Drei gründen ein
Reinigungsunternehmen
der besonderen Art, in

dem Frauen arbeiten,
denen es genauso ergan-
gen ist wie ihnen: Sie
haben ihr Leben lang
gearbeitet, aber nicht
genug Geld im Alter,
um einigermaßen an-
ständig davon leben
zu können. Sie haben
sich mit Flohmarktver-
käufen oder Raubzügen
zu Supermarktcontai-
nern durchgeschlagen.
Das Unternehmen nennt
sich „Die schnellen,
speziellen Cinderellen“
und es reinigt nur
Delikates für wohlha-
bende Menschen: Bilder
und Gemälde, histori-
sche Polstermöbel, teure
Stoffe, mittelalterliches
Glas, Laptops und
Computer sowie Stilmö-
bel. Die Firma ist
erfolgreich, bis die
Vergangenheit eine der
drei Chefinnen ein-
holt. dk

Info: 
Das Stück ist am Montag,
11. Juni (20 Uhr)
sowie am

Sonntag, 24. Juni (18 Uhr)
und am Montag, 25. Juni
(20 Uhr) im LTT zu sehen.
www.frauentheater-purpur.com

Die schnellen Cinderellen
Das Frauentheater Purpur bringt ein Stück über die Altersarmut auf die Bühne

Manche Seniorinnen genießen
eine Kreuzfahrt.

Andere versuchen, sich mit der
Gründung eines

Reinigungsunternehmen aus
ihrer finanziellen und seelischen

Misere zu manövrieren.
Bild: Purpur
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Am Samstag, 23. Juni,
tanzt Danza Vita um 19 Uhr
im Tübinger Sudhaus für
den Erhalt der Schönheit
und Vielfalt in der Natur.
Der Erlös aus der Auffüh-
rung des Stücks „To Ka-
lon, die Farben der Schön-
heit“ kommt dem Natur-
schutzbund Deutschland
(NABU) zugute. Damit will
die Tanzgruppe auf den
dramatischen Rückgang
von Insekten und Vögeln
reagieren.
Der Abend mit Tanz, Tex-
ten, Poesie und Komik ist
eine Hommage an die
Schönheit - in einer Zeit, in
der das Schöne auf der
Roten Liste steht. Mit viel
Hingabe, Improvisation und
bezaubernd schönen Mo-
menten präsentiert Danza
Vita ihre Interpretation von

To Kalon, die auch die un-
schönen Seiten nicht aus-
spart.
Danza Vita ist eine Gruppe
von elf tanzbegeisterten
Frauen zwischen 50 und
60 plus aus dem Raum Tü-
bingen / Rottenburg, die
von der Tanzpädagogin Su-
sanne Raschke geleitet
wird. Sie setzen sich mit
Themen auseinander, die
ihnen am Herzen liegen,
und bringen sie in einer
ganz eigenen Mischung
aus Tanz, Komik und Tex-
ten lebendig und kreativ
auf die Bühne. Sie möch-
ten die Zuschauer berüh-
ren und zum Nachdenken
anregen aber stets auch
mit Humor erfreuen. dk

Info: 
www.danza-vita.de

Tanz für die Schönheit in der Natur

Danza Vita präsentiert mit viel Improvisation eine Hommage an
die Schönheit. Bild: Danza Vita
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Unter dem Motto „Gren-
zenlos 2: Aus dem Stegreif
- Improvisation pur“ lädt
die Initiative „Kunst an je-
dem Ort“ am Sonntag, 10.
Juni, von 14 bis 18 Uhr zu
einem Kulturnachmittag
im Garten des Reutlinger
Heimatmuseums (Ober-
amteistraße 22) und in
der Kapelle ein. Entlang
der Gartenmauer werden
Bilder und Skulpturen
rund um das Thema Im-

provisation präsentiert.
Da die Improvisation als
ein geradezu konstituie-
rendes Merkmal des Jazz
gilt, rückt er mit den
Musikern um Werner
Bystrich (Bild) in den
Vordergrund. Dazu singt
Jane Walters. Neben
dem Auftritt der Gruppe
Paint it Jazz gehören
auch eine Tanz- und
Theater-Impro sowie ei-
ne Lesung mit Musikim-

provisation, Märchen für
Kinder und verschiedene
Mitmach-Aktionen zum
Programm. dk

Info: 
Die Veranstaltung findet nur
bei trockenem Wetter statt,
weshalb der 1. Juli als
Ersatztermin eingeplant
wurde. Eine Picknickdecke
kann zu einem gemütlichen
Nachmittag beitragen.
Für Kaffee ist gesorgt

Improvisation als Lebenskunst
Kulturprojekt im Garten des Reutlinger Heimatmuseums und in der Kapelle

Unsere Öffnungszeiten:
Mo. – Fr. 10.00 – 18.30 Uhr
Sa.        10.00 – 15.00 Uhr

Ihre Galerie 
in Reutlingen 

ie Spurrillen im Weg
sind noch feucht und

weich wie frische Knetmas-
se. Früher nahm ich eine
knappe Kinderhand voll,
genoss es, wie sich die
leicht sandige Masse bal-
len ließ, wie sie sich fügen
musste unter dem Druck
meiner kleinen Faust.

D Ein wenig spreizte ich
die Finger, drückte weiter,
und schmale Erdwülste
drangen hindurch, quollen
hervor.
Dann formte ich Kugeln und
Würste und daraus endlich
Figuren, Tiere und Männ-
lein. Allzu viele Feinheiten
konnte ich mir dabei nicht

leisten. Die Erde trocknete
rasch, Arme und Beine
brachen leicht ab,
bröckelten, die naiven Köp-
fe begannen zu rieseln, ehe
es mir gelungen wäre, ihnen
ein Gesicht zu verleihen.
War nicht zufällig eine Pfüt-
ze in der Nähe, mit deren
Hilfe ich meine Modellier-

masse wieder
anfeuchten konnte, so
rann mir bald die ganze
Geschichte durch die
Finger, wie ein Nachmit-
tag, von dem wir nichts
zu erzählen wissen,
außer dass er schön
gewesen war.

Christa Hagmeyer

Frühe Skulpturen
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Ausstellungen

Betzingen

Moku Hanga: Radierungen und
Holzschnitte von
Marlene Neumann

Grafik-Kabinett
Ersbergweg 26
Mo: 9. 7., Di: 10. 7., Mi: 11. 7.

Gomaringen

Walter Riehle: Früher alltäglich
– Heute besonders

Schloss und Gustav-Schwab-
Museum, Im Schlosshof 1
So: 17. 6., 13 Uhr

Reusten

Es gibt viele Geschichten, die es
wert sind, weitererzählt zu
werden: Bergcafé

Süddeutscher Kunstverein
Jesinger Straße 8
Mi: 6. 6., 9 Uhr; Do: 7. 6., 9 Uhr

Reutlingen

Orange:
Arbeiten von Dieter Villinger

Stiftung für konkrete Kunst
Eberhardstraße 14
Di: 29. 5., nach Vereinbarung
(Telefon 0 71 21 / 37 03 28)

Die Poesie des Augenblicks:
Naturfotografien von Klaus
Tamm

Naturkundemuseum
Weibermarkt 4
Fr: 15. 6., 11 Uhr

Tübingen

Sexy and cool – Minimal goes
Emotional: Minimal-Art

Kunsthalle
Philosophenweg 76
Do: 28. 6., 11 Uhr

Streifzüge durch die Tübinger
Geschichte vom 15. bis ins 20.
Jahrhundert

Stadtmuseum Kornhaus,
Kornhausstraße 10; So: 1. 7.,
11 Uhr

Feste
Baisingen

40-jähriges Jubiläum:

Die Gluzger - Schwobajazz

Mit Hillu's Herzdropfa

Schloss-Scheuer

Do: 24. 5., 19.30 Uhr

Führungen
Pfullingen

Das Schaffwerk

Gönninger Straße 112

So: 10. 6., 14 Uhr

Klassik
Entringen

Arcadia Consort Berlin

Musik aus dem 16. Jahrhundert

Zehntscheuer, Kirchstraße 9

Fr: 25. 5., 18 Uhr

Tübingen

Tübinger Ärzteorchester

Stephanuskirche

Friedrich-Dannenmann-

Straße 60

Fr: 18. 5., 20 Uhr

Die Württembergische Philharmonie Reutlingen lädt am Montag,
11. Juni, um 20 Uhr zu einem Sinfoniekonzert mit der Violinistin
Tianwa Yangin (Agenturbild) in die Stadthalle ein. Auf dem
Programm stehen Kompositionen von Maurice Ravel (Une barque
sur l’océan), Felix Mendelssohn Bartholdy (Violinkonzert e-Moll op.
64), Toshio Hosokawa (Ferne Landschaft III. Seascapes of
Fukuyama) und Claude Debussy (La mer 3, sinfonische Skizzen mit
Visualisierung von Schüler(inne)n des Isolde-Kurz-Gymnasiums
Reutlingen). Leitung: Shiyeon Sung.

In der Reihe „Literatur am
Nachmittag“ des Tübinger
Stadtseniorenrates liest
Georg Felsberg am
Dienstag, 5. Juni, um 16
Uhr im Luise-Wetzel-Stift
(Beim Herbstenhof 15)
aus seinen Kurzgeschich-
ten. Der Autor, der jedes
Jahr sechs Wochen nach
Asien reist, wird von sei-
nen Erlebnissen in Bang-
ladesch, Indien, Nepal
und Sri Lanka berichten.

Kurzgeschichten
aus Asien

Veranstaltungen in der Region

In ihrer aktuellen Musik-
produktion „Il Passo Inter-
iore“ widmet sich Etta
Scollo (Agenturbild) dem
Thema der Veränderung.
Dabei singt sie von Situa-
tionen, die sie in den ver-
gangenen Jahren selbst
erlebt oder von anderen
erzählt bekommen hat.
Von vielen Kritikern wird
die in Berlin lebende Mu-
sikerin als „die Stimme
Siziliens“ bezeichnet. Am
Freitag, 18. Mai, tritt sie
um 20.30 Uhr im Reutlin-
ger franz.K (Unter den
Linden 23) auf.

Etta Scollo singt
über Veränderung
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Vom 3. Juni bis 25. August
finden im Naturtheater Reut-
lingen die Wasenwald- Fest-
spiele 2018 statt. Das ältes-
te und größte Theater Reut-
lingens feiert in diesem Jahr
sein 90-jähriges Freilichtbüh-
nenjubiläum. Im Sommer
präsentiert das Amateur-En-
semble drei Eigenproduktio-
nen: Das Musical „La Cage
aux Folles – Ein Käfig voller
Narren“, das Kindermusical
„Heidi“ sowie das Mitter-
nachts-Special „Smart ohne
Phone“ (Agenturbild). Auch
attraktive Gastspiele stehen
auf dem Programm: Am
Freitag, 29. Juni, die SWR 3

Live Lyrix, am Freitag, 13.
Juli, die schwäbische Folk-
rockgruppe Wendrsonn, am
Freitag, 20. Juli, die Musical
Night sowie am Donnerstag,
23. August, die Chris Bar-
ber Band. Einen Tag der
offenen Tür gibt’s am
Sonntag, 3. Juni.
Das Publikum sitzt geschützt
in einer modernen Zuschau-
erhalle mit 1000 gepolster-
ten Plätzen. Kostenfreie
Parkplätze befinden sich in
unmittelbarer Nähe.

Info: 
www.naturtheater-
reutlingen.de

Smart ohne Phone im Naturtheater

Tübinger Kahngesänge:

Canti & Canciones

Stocherkahn-Anlegestelle

Beim Hölderlinturm

So: 27. 5., 18 Uhr

Motette: Auf dem Weg zum

Bachfest 2018 – Bach:

Das Orgelwerk X

Mit Ingo Bredenbach an der

Orgel

Stiftskirche, Holzmarkt

Sa: 16. 6., 20 Uhr

Orgelnacht: 200 Jahre Urauf-

führung der Meistersinger von

Nürnberg

Johanneskirche, Froschgasse 3

Sa: 23. 6., 19 Uhr

Kleinkunst
Börstingen

Fakers Club Ensemble

Cinematic Story

Kunstort Eleven

Schulstraße 27

Sa: 26. 5., 20 Uhr

Rottenburg

Dagmar Schönleber: Respekt

von, für und mit Dagmar

Schönleber (Kabarett)

Kino im Waldhorn

Königstraße 12

Fr: 18. 5., 20 Uhr

Tübingen

Durch meine Vaterstadt, da

fließt ein Fluss

Hesse Kabinett, Holzmarkt 5

So: 17. 6., 11 Uhr

Literatur
Tübingen

Bao Ninh: The Sorrow of War

Buchdiskussion

Deutsch-Amerikanisches

Institut, Karlstraße 3

Fr: 18. 5., 18.15 Uhr

Autorenlesung:

Andreas Straub

Schwaben-Stoff

Volkshochschule

Katharinenstraße 18

Do: 5. 7., 20 Uhr

Märkte
Mössingen

Rosenmarkt und Kunstgalerie

Mit Begleitprogramm

Jakob-Stotz-Platz und

Breitestraße; So: 17. 6., 11 Uhr

Rock/Pop/Jazz
Reutlingen

Sommer Open Air: Santiano

Kreuzeichestadion

An der Kreuzeiche 23

Fr: 1. 6., 20 Uhr

Die Schule der Diktatoren
nach Erich Kästner hat am
Donnerstag, 7. Juni, um
20 Uhr im Reutlinger The-
ater Die Tonne (Jahnstraße
6) Premiere. Die 1957 ver-
öffentlichte Persiflage auf
Manipulierbarkeit und For-
men der Macht ist Grund-
lage dieser theatralischen
Auseinandersetzung mit
der aktuellen Politik.

Macht und
Manipulation
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In ihrer gemeinsamen Ver-
anstaltungsreihe „Unter-
wegs ins Älterwerden“ la-
den der Stadtseniorenrat
Tübingen und die Volks-
hochschule (vhs) zu zwei
Terminen ein:

• Am Dienstag, 12. Juni,
spricht Monika A. Rieger
um 19.30 Uhr über die
Frage „Schon im Arbeitsle-
ben vorbeugen - (wie) geht
das?“ Die Ärztliche Direk-
torin am Institut für Arbeits-
medizin, Sozialmedizin und
Versorgungsforschung am
Universitätsklinikum Tübin-
gen zeigt, was Arbeitgeber
sowie Beschäftigte und die
Gesellschaft tun können,
damit die Erwerbstätigkeit
möglichst lange gut gestal-
tet werden kann und der
Übergang in den Ruhe-
stand gelingt. Für die Ver-
anstaltung ist eine Anmel-
dung erforderlich.

• Am Dienstag, 10. Juli,
steht um 19.30 Uhr ein
fröhlicher Abend mit
Ideen und Musik auf dem
Programm. Dabei geht es
auch um die Frage, wie
Musik dem Menschen
helfen kann, die Balance
zu halten. Dafür ist keine
Anmeldung erforderlich.

Info: 
Beide Veranstaltungen
finden im vhs-Saal (Ka-
tharinenstraße 18) statt.
Infos und Anmeldung:
Telefon (0 70 71)
5603-29
anmeldung@vhs-
tuebingen.de

www.vhs-tuebingen.de

Übergang in den
Ruhestand

„Soll’s wirklich rote Rosen
regnen?“, fragen Claudia
Zimmer, Guido Deimel
(links) und Wolfgang
Heinzelmann am Freitag,

15. Juni, um 20 Uhr in der
Dußlinger Bücherei Me-
diothek (Bahnhofstraße
12). Ein Programm mit
Songs und Chansons über

das Festhalten und Loslas-
sen, u. a. von Cole Porter,
George Gershwin, Hilde-
gard Knef und Georg
Kreisler. Archivbild: Zibulla

Ein Strauß bunter Chansons
Ein Programm über das Festhalten und Loslassen in Dußlingen

Tübingen

Lagerfeuerabend:

Jordan & Marcel

World-Jazz

Sudhaus

Hechinger Straße 203

Biergarten

Do: 24. 5., 20 Uhr

Acoustic Storm

Rock Classics Unplugged

Café Piccolo Sole d'Oro

Metzgergasse 39

Mo: 4. 6., 19 Uhr

Sonstiges
Tübingen

Tanznachmittag für

demenziell erkrankte

Menschen und ihre

Angehörigen

Tanzcafé Alois

Lilli-Zapf-Straße 14-16

Mi: 23. 5., 14.30 Uhr

Öffentliche Stocherkahnfahrt

Anlegestelle

Hölderlinturm

Do: 14. 6., 13 Uhr

Tanz / Ballett
Gomaringen

Salsa-Special
Open-Dance-Floor

TanzEtage Studio
Tübinger Straße 58
Do: 12. 7., 21 Uhr

Theater
Tübingen

Ein Gespräch im Hause Stein
über den abwesenden Herrn
von Goethe
Von Peter Hacks

Zimmertheater
Bursagasse 16
Mi: 30. 5., 20 Uhr
Do: 31. 5., 20 Uhr

Volksmusik
Oberndorf

„Sing mit . . .“

Sonnenzentrum
Im Leimengrüble 14
Fr: 25. 5., 19 Uhr
Fr: 22. 6., 19 Uhr
Für das leibliche Wohl ist ab 18
Uhr gesorgt

Vortrag
Tübingen

Der Mensch in Zeiten seiner

körperlichen Transformation:

Zur Anthropologie des tech-

nisch aufgerüsteten Menschen

Kupferbau, Hölderlinstraße 5

Hörsaal 22; Di: 29. 5., 18 Uhr

Wie war das noch gleich?
Also wir haben damals . . .
Erzählcafé zu 1968

Stadtmuseum Kornhaus
Kornhausstraße 10
Sa: 2. 6., 17 Uhr

Erschwert Religion die
Integration? Der Islam und die
Muslime in Frankreich

Institut Culturel Franco-
Allemand
Doblerstraße 25
Do: 7. 6., 20.15 Uhr

Frau sein: Modelle von Weib-
lichkeit in Steinzeit und Antike

Museum der Universität MUT
Schloss Hohentübingen
Burgsteige 11
So: 8. 7., 11 Uhr
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ein erstes Ge-
spräch mit Herrn

M. fand telefonisch statt:
er rief mich an und bat
um einen Beratungster-
min. Es ging um Hilfe bei
der Pflege seiner 74-jähri-
gen dementen Frau.
Seine Stimme am Telefon
klang sehr angenehm, er
sprach ruhig und machte
Pausen - was seinen Ge-
danken Nachdruck ver-
lieh. Er schien genau zu
wissen, was er wollte. Auf
seinen Wunsch trafen wir
uns bei seiner Tochter –
„das sei besser so“, mein-
te er, „sonst können wir
uns nicht in Ruhe unter-
halten“.
Herr M. kam pünktlich.
Sein äußeres Erschei-
nungsbild bestätigte mei-
nen ersten Eindruck:
frisch rasiert, gut duftend,
mit gebügeltem Hemd
wirkte er sehr gepflegt
und solide.
Daher war meine Überra-
schung sehr groß, als ich
die Tochter sagen hörte:
„Mein Vater braucht
möglichst schnell eine
Hilfe, bevor er zusam-
menbricht“.
Prüfend schaute ich
Herrn M. an, er nickte.
War mein Eindruck, Herr
M. wäre entspannt und

M hätte alles gut im Griff,
falsch? Wie es sich raus-
gestellt hat, war das tat-
sächlich ein Trugbild.
Herr M. erzählte mir, dass
er innerlich ein Nerven-
bündel geworden ist: sei-
ne Frau ist seit fast drei
Jahren durch die fort-
schreitende Demenz voll-
kommen auf seine Hilfe
angewiesen. Er kann sie
keine Minute aus den Au-
gen lassen. Sie folgt ihm
auf Schritt und Tritt über-
allhin, sogar auf die Toi-
lette. Alle Besorgungen
oder Arztbesuche macht
er mit ihr. Da sie jedoch
vieles nicht mehr versteht
oder missversteht, be-
kommt sie oft Wutanfälle
und lässt sich auf keine
Erklärungen ein. Sie
möchte ihn die ganze Zeit
um sich haben, sonst be-
kommt sie Angst. Ihre
Sprache ist sehr undeut-
lich und die verbale Kom-
munikation ergibt keinen
Sinn mehr. Man kann sie
mittlerweile nicht mehr
verstehen und auch sie
versteht einen nicht. Da-
zu ist sie komplett inkon-
tinent und kann auf der
Toilette nicht unbeauf-
sichtigt gelassen werden.
Alle Türen, selbst die auf
dem Balkon, müssen ver-

schlossen werden – sie
könnte weglaufen. Leider
gibt es auch in der Nacht
wenig Ruhe – Frau M.
braucht kaum Schlaf, sie
ist in der Nacht häufig
wach und hat einen star-
ken Bewegungsdrang. Oft
plagen sie Angstzustände.
Herr M. hat mittlerweile
auf alle seine Kontakte,
Stammtisch und Freunde
verzichtet.
Einen Tag in der Woche
kümmert sich die Tochter
um Frau M., was für die
Tochter zu einer großen
Belastung geworden ist.
Sie ist voll berufstätig, hat
eine eigene Familie mit
heranwachsenden Ju-
gendlichen und dazu
noch ein eigenes Pferd.
Frau M. macht es der

Tochter nicht leicht: sie
will nicht ohne ihren
Mann aus dem Haus ge-
hen und sie wird beim
Abholen durch die Toch-
ter immer aggressiver.
Als ich Herrn M. die Frage
stellte, wie er die Pflege
seiner Frau bei deren her-
ausforderndem Verhalten
seit fast drei Jahren ohne
Hilfe von außen bisher
leisten konnte, sagte er
leise mit Tränen in den
Augen: „Nur mit Alkohol!“
Seine Tochter nickte und
meinte wiederholt: „Mein
Vater braucht möglichst
schnell eine Hilfe! Bevor
er zusammenbricht!“

Agata Dukat
Fachkraft für Altenpflege und

Gerontopsychiatrie
Gründerin von SenoPart

Alkohol – Hilfe bei überforderten Pflegenden?
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Was genau ist die aufsu-
chende Suchthilfe?
Mühleck: Wir sind ein
Teil der Sucht und Dro-
genberatungsstelle, aber
speziell für ältere Men-
schen ab 60 Jahren zu-
ständig. Wenn diese auf-
grund von Einschränkun-

gen oder altersbedingt
nicht mehr in der Lage
sind, regelmäßig eine Be-
ratung aufzusuchen, fah-
ren wir durch den gesam-
ten Landkreis Tübingen
und machen Hausbesu-
che. Damit schließen wir
eine wichtige Versor-

gungslücke in der Sucht-
beratung.

Wie finden die
Betroffenen zu Ihnen?
Kiemle: Wir pflegen eine
enge Kooperation mit der
Klinik für Psychiatrie und
Psychotherapie in Tübin-
gen und der dortigen Ent-
wöhnungsstation. Jüngere
Menschen gehen oftmals
im Anschluss daran in eine
stationäre Reha. Das ist bei
älteren Menschen in der
Regel nicht der Fall. Es gibt
leider wenige Angebote für
Ältere und die Scheu, von
Zuhause weg zu sein, ist

ebenfalls groß. Hier wird
dann der Kontakt zu uns
hergestellt und wir über-
nehmen die Nachsorge.
Ein weiterer Weg geht na-
türlich über die Angehöri-
gen. Diese melden sich bei
uns, weil Sie merken, dass
sich etwas bei Vater oder
Mutter verändert hat. Et-
was, dass sich nicht nur
durch das Altern erklären
lässt. Wir beraten hier auch
gerne erst einmal anonym.
Wichtig ist, dass man den
ersten Schritt macht und
mit uns Kontakt auf-
nimmt. Nur so können wir
helfen.

Wenn die Sucht den Lebensabend bestimmt
Beratungsangebote für ältere Menschen bieten einen Ausweg aus der Abhängigkeit

Andreas Kiemle (50), Diplom Pädagoge, und Kathrin
Mühleck (41), Krankenschwester und Sozialpädago-
gin, über die Arbeit der Aufsuchenden Suchthilfe im
Alter für den Landkreis Tübingen. Sie ist ein speziel-
les Angebot für Suchtkranke ab 60 Jahren, die
Zuhause beraten werden können. Zweimal im Monat
findet außerdem ein Gruppentreffen mit Abhol- und
Bringdienst statt (siehe auch den Artikel „Es war ein
schleichender Prozess“ auf Seite 34).

Düsseldorfer Str. 10 • 72072 Tübingen

www.die-seniorenbegleiter.info

07071 – 13 56 808

Für Reutlingen, Tübingen und Umgebung

Kathrin Mühleck und Andreas
Kiemle sind Ansprechpartner
für Senioren, ihre Angehörigen
sowie Pflegedienste und Ärzte.
Bild: Beisswenger
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Kathrin Mühleck und And-
reas Kiemle von der Auf-
suchenden Suchthilfe für
Ältere Menschen im Land-
kreis Tübingen referieren
am Montag, 25. Juni, um
19 Uhr im Alois-
Alzheimer-Auditorium
(Raum 104) der Tübinger
Universitätsklinik für Psy-

chiatrie und Psychothera-
pie (Calwerstraße 14)
über „Sucht im Alter – ein
Tabuthema: Ursachen,
Hintergründe und Hilfe“.
Der Eintritt zu dieser Ver-
anstaltung der Tübinger
Beratungsstelle für ältere
Menschen und deren An-
gehörige ist frei.

Sucht im Alter als Tabuthema

Wer darf sich für eine
Beratung an Sie wenden?
Kiemle: Im Grunde je-
der, der mit älteren Men-
schen Berührungspunk-
te hat. Selbstverständ-
lich die Angehörigen,
aber auch Pflegedienste
und Ärzte. Jeder, der
mögliche Veränderun-
gen bemerkt und eine
Beratung wünscht oder
etwas tun will.

Was können Sie den
Angehörigen raten,
wenn Sie Anzeichen
einer Sucht bemerken?
Mühleck: Wir raten dazu,
nicht offensiv vorzuge-
hen. Wichtig ist, nicht
gleich eine Diagnose oder
einen Verdacht zu äu-
ßern. Das produziert Wi-
derstand und fördert die
Scham. Botschaften wie:
„Mir fällt auf, Du hast
Dich verändert. Ich ma-
che mir Sorgen. Wie geht
es Dir gerade? Ist etwas
gerade schwierig?“ schaf-
fen eher das Vertrauen,
sich zu öffnen.

Wie regelmäßig besu-
chen Sie Ihre Klienten?
Mühleck: Das ist ganz
unterschiedlich, wir re-
geln das meist nach Be-
darf. Direkt nach dem Kli-
nikaufenthalt kann es

sein, dass wir jede Woche
ins Haus kommen. In
schwierigen Situationen
oder bei starkem Sucht-
druck natürlich auch öf-
ter. Wir können die Inter-
valle aber auch ausdeh-
nen, wenn die Person gut
mit ihrer Abstinenz zu-
recht kommt.

Wie oft finden Ihre
Gruppentreffen statt?
Mühleck: Im 14-tägigen
Rhythmus holen wir die
Menschen aus ihrer Isola-
tion und ermöglichen
den Austausch miteinan-
der. Für die Betroffenen
ist die Gruppe sehr wich-
tig geworden, das freut
uns sehr. Fragen von

Nadine Beisswenger

Info: 
Sucht- und Drogenberatung
Beim Kupferhammer 5
72070 Tübingen
Telefon: (0 70 71)
7 50 16 - 0
Fax: (0 70 71) 7 50 16 - 20
Kathrin Mühleck
Kathrin.Muehleck@
diakonie-rt-tue.de
Mobiltelefon:
0152 / 56 10 24 76
Andreas Kiemle
Andreas.Kiemle@
diakonie-rt-tue.de
Mobiltelefon:
0152   / 56 18 54 82

…für Ihre Gesundheit

Reutlingen, Stadtgebiet
Alteburg Apotheke, Inh. Elke Mayer

Hindenburgstraße 79, Rt, t. (0 71 21) 23 93 41
info@alteburg-apotheke.de

Bahnhof Apotheke,  Inh. Christos Paralis
Kaiserstraße 11, Rt, t. 07121-49 00 11

kontakt@bahnhof-apotheke-reutlingen.de
www.bahnhof-apotheke-reutlingen.de

Hirsch Apotheke, Inh. Dr. Stefan Merz
Wilhelmstr.53, Rt, t. (0 71 21) 33 49 37

info@hirsch-apotheke-reutlingen.de,
www.hirsch-apotheke-reutlingen.de

Hohbuch Apotheke, Inh. Karl Becht
Pestalozzistraße 7/1, Rt, t. (0 71 21) 2 93 93

info@hohbuch-apotheke.de, www.hohbuch-apotheke.de

Lindach Apotheke, Inh. Britta Thumm
Lindachstraße 5, Rt, t. (0 71 21) 27 08 68

info@lindach-apotheke.de

Süd-Apotheke, Inh. Gabriele Glessing
Ringelbachstraße 88, Rt, t. (0 71 21) 9 25 40

sued-apotheke.reutlingen@t-online.de

Norden, Orschel-Hagen, Rommelsbach
Gartenstadt-Apotheke, Inh. Hannes Höltzel

Dresdner Platz 1, Rt, t. (0 71 21) 96 57 - 0
info@gartenstadt-apo.de, www.gartenstadt-apo.de

Römerschanz-Apotheke, Inh. Julia Schorlepp
Gustav-Groß-Straße 2, Rt, t. (0 71 21) 32 05 66

info@roemerschanzapotheke.de,www. roemerschanzapotheke.de

Apotheke Rommelsbach, Inh. Inge Höltzel
Egertstraße 13, Rt-Rommelsbach, t. (0 71 21) 9 65 40

info@apo-rommelsbach.de

Eningen
Burkhardt´sche Apotheke, Inh. Elke Ney

Hauptstraße 59, Eningen, t. (0 71 21) 8 11 48
kontakt@apo-eningen.de, www.apo-eningen.de

Sondelfingen
Birken-Apotheke, Inh. Alexandra Schnober

Römersteinstraße 4, Rt-Sondelfingen, t. (0 71 21) 49 39 20
info@birken-apotheke-sondelfingen.de

Kirchentellinsfurt
Rathaus-Apotheke, Inh. Christoph Heck

Dorfstraße 41, Kirchentellinsfurt, t. (0 71 21) 9 68 80
Rathaus-Apotheke-Heck@arcor.de

www.rathaus-apotheke-heck.de
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Er ist Beamter und sitzt
im Rollstuhl. Die Sucht
kam erst spät in sein Le-
ben: im Vorruhestand,
als er wenige Aufgaben
aber viel Zeit zum Nach-
denken hatte. Durch sei-
ne körperliche Behinde-
rung waren die meisten
Therapie- und Selbsthil-
feangebote für ihn uner-
reichbar. Das ändert sich
Anfang 2017 durch das
Angebot der Aufsuchen-
den Suchthilfe (siehe
auch den Artikel „Wenn
die Sucht den Lebens-
abend bestimmt“ auf
Seite 32).

Die Wohnung des 68-Jäh-
rigen liegt hoch oben, in
einem großen Hochhaus
im Tübinger Osten. Die
Telefonnummern seiner
Kinder sind mit gelben
Klebezetteln an der
Schrankwand befestigt
und Bilder der Enkel hän-
gen an den Wänden über
der Couch. 1999 ist er
frühzeitig aus dem Dienst
ausgeschieden. Der neue,
ungeregelte Tagesablauf,
die innere Unzufrieden-
heit und die fehlenden
Aufgaben führten dazu,
dass das abendliche Wein-
schorle immer häufiger
schon am Mittag getrun-
ken wurde. Die Weinfla-

sche reichte dann auch
keine drei Tage mehr, son-
dern war schon zum Mit-
tag leer. Schleichend und
über zwei bis drei Jahre
wurde aus dem Genuss-
trunk die Sucht. Bis er sich
selber eingestehen konn-
te, ein Alkoholiker zu sein,
dauerte es einige Jahre.
Nach seiner ehrlichen Be-
standsaufnahme, für die
auch der Zuspruch seiner
Kinder hilfreich war, und
dem Aufenthalt in der
ersten Suchtklinik, war
der Tübinger das erste
Mal trocken. Da er durch
seine Behinderung nicht
an Programmen außer
Haus teilnehmen konnte,
probierte er es für sich al-
lein. Er legte sich Strate-
gien zurecht und war fest
entschlossen, dem Alko-
hol zu entsagen.
Eine ganze Zeit ging es
gut, aber dann kam Weih-
nachten und er war da:
der Rückfall. Der Pensio-
när wurde wieder in die
Klinik eingeliefert. Er
schämte sich „Mir war so-
fort klar, was ich angerich-
tet habe“, sagt er und
presst die Lippen zusam-
men. „Es war so dumm
von mir, aber da war es
schon zu spät.“ Dieses
Mal kümmert sich das Kli-
nikpersonal um einen An-

sprechpartner für die Zeit
danach. So kommt es zum
Kontakt zur Aufsuchen-
den Suchthilfe im Alter
des Diakonieverbandes
und Andreas Kiemle.
Mit Hilfe von Hausbesu-
chen und Gesprächen hat
sich sein Zustand stabili-
siert. Dass er mit schwie-
rigen Situationen nicht
mehr alleine umgehen
muss, ist eine große Hilfe
für ihn. Auch die ehren-
amtlichen Suchtbegleiter,
meist selbst ehemalige
Süchtige, könne er jeder-
zeit um Rat fragen. „Das
Wichtigste aber ist, dass
man ehrlich zu sich selbst
ist und nichts ver-
schweigt“, betont der Tü-

binger mit ernstem Ton.
„Man muss sich auch sel-
ber sagen, ‚du bist Alko-
holiker‘ und deshalb gibt
es kein kontrolliertes
Trinken und auch kein
Verhandeln.“
Er sei sehr dankbar für
die regelmäßigen Termi-
ne mit der Suchthilfe und
froh, seit über einem Jahr
trocken zu sein. Er weiß,
dass es wieder schwierige
Momente geben wird,
aber nun hat er Men-
schen, an die er sich wen-
den kann. „Ich möchte
meine Kinder nie wieder
so enttäuschen und bin
froh, dass ich den Weg
nicht alleine gehen
muss.“ Nadine Beisswenger

Es war ein schleichender Prozess
Ein Alkoholiker berichtet über seinen Weg in die Sucht im Alter

Der ungeregelte Tagesablauf nach dem Ausscheiden aus dem
Berufsleben kann Senioren zu übermäßigem Alkoholkonsum
verführen. Bild: ©Patrick P. Palej - stock.adobe.com
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Mit einem Expertenge-
spräch will der Tübinger
Stadtseniorenrat im Juni
konkrete Hilfen für Senio-
ren erarbeiten, die von Al-
tersarmut betroffen sind.

„In Tübingen sind 300 bis
400 Senioren von Altersar-
mut betroffen“, stellte Uwe

Liebe-Harkort am Montag,
16. April, auf der Mitglie-
derversammlung des Tü-
binger Stadtseniorenrates
in der Volksbank fest. „Mit
einem Expertengespräch
sollen im Juni konkrete
Hilfen für alte Menschen
in Armutssituationen erar-
beitet werden“, betonte

der Vorsitzende des Stadt-
seniorenrates.
Liebe-Harkort würdigte
das Engagement der Seni-
orenclubs, die der Verein-
samung alter Menschen
aktiv entgegenwirken. Zu-
dem kündigte er an, dass
sich der Stadtseniorenrat
dafür einsetzen werde, die
Lücken bei den Stadtteil-
treffs zu schließen.
Mit rund 120 Teilneh-
mer(innen) war die Seni-

orenfreizeit des Stadtseni-
orenrates im vergange-
nen Sommer ein großer
Erfolg. Die nächste Frei-
zeit in der Sophienpflege
findet vom 30. Juli bis
zum 3. August sowie zwi-
schen dem 6. und 10. Au-
gust statt. Stefan Zibulla

(Infos und Anmeldung unter
Telefon 0 70 71 / 4 93 77 oder
postmaster@stadt-
seniorenrat-tuebingen.de).

Schritte gegen die Armut im Alter
Der Tübinger Stadtseniorenrat lädt Experten im Juni zu einem Gespräch ein

Der Vorstand des Tübinger Stadtseniorenrats, der auf der Mitgliederversammlung gewählt wurde, und
seine Unterstützer: (hintere Reihe v.l.) Hubert Spiegelhalder, Sabine Sauer, Ilona Künstle, Christa Wachter
und Jochen Großhans; (mittlere Reihe v.l.) Claudia Braun, Angela Reik, Gregor Fey, Werner Walser, Maria
Müller und Gabriele Merkle; (vordere Reihe v.l.) Dieter Sperrle, Dora Ballbach, Uwe Liebe-Harkort und
Andreas Moser. Es fehlen Barbara Kley, Hedda Göser und Gerd Hagmeyer. Bild: Zibulla
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und 1,6 Millionen
Menschen sind laut

der Alzheimer Gesell-
schaft in Deutschland
von Demenz betroffen
und die Zahl steigt weiter
aufgrund der immer hö-
heren Lebenserwartung.
Damit wird auch in den
Akutkrankenhäusern die
Zahl der Patienten mit
Demenz stetig wachsen.
Laut einer Studie zu kog-
nitiven Störungen und
Demenz in Allgemein-
krankenhäusern Baden-
Württembergs und Bay-
erns leidet jeder fünfte
Patient über 65 Jahren an
Demenz (General Hospi-

R tal Study, Robert Bosch
Stiftung, 2016). Die Ein-
weisung ins Krankenhaus
ist für demenziell er-
krankte Patienten ein be-
sonders herausfordern-
des Ereignis. Typische Re-
aktionen auf die unge-
wohnte Umgebung sind
Unruhe mit Hinlauften-
denz, Verwirrtheit, Angst
oder ein gestörter Tag-/
Nachtrhythmus.
Krankenhausleitung und
Mitarbeitende der Tro-
penklinik Paul-Lechler-
Krankenhaus, dem Tü-
binger Akutkrankenhaus
für Alters-, Palliativ- und
Tropenmedizin, sind sich

dieser Herausforderung
für ihre Patienten sehr
bewusst. „Schon seit Jah-
ren haben wir erfolgreich
Maßnahmen umgesetzt,
die für demenzsensible
Krankenhäuser empfoh-
len wurden. Wir haben
nun entschieden, akut er-
krankte, alte Menschen
mit der Nebendiagnose
Demenz und dem damit
einhergehenden erhöh-
ten Pflege- und Betreu-
ungsbedarf in einem
räumlich abgegrenzten
Stationsbereich noch in-
dividueller zu betreuen“,
so Dr. med. Johannes-
Martin Hahn, Chefarzt

des Krankenhauses. Im
Januar 2018 gab ein inter-
professionelles Team der
Klinik nach einjähriger
Vorbereitung das Startsig-
nal für die Interdiszipli-
näre Demenzabteilung,
kurz IDA. Acht Patienten
mit der Nebendiagnose
Demenz können hier be-
treut werden. Ein ganz
wesentliches Element der
Abteilung ist laut Stati-
onsleiter Gerhard Schlot-
terbeck der Einsatz von
Alltagsbegleiterinnen, die
tagesstrukturierende An-
gebote wie gemeinschaft-
liches Essen und Lesen
im Aufenthaltsraum der

„Jetzt kenne ich mich wieder aus“
Modellprojekt für Patienten mit Demenz im Tübinger Paul-Lechler-Krankenhaus

Zum IDA-Konzept gehören
tagesstrukturierende,
aktivierende Maßnahmen.
Alltagsbegleiterinnen animieren
zum geselligen Spiel. 
Bild: Dvorák Photography
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IDA anbieten. Sie ergän-
zen die Arbeit des pflege-
rischen und therapeuti-
schen Personals der Sta-
tion, ersetzen dieses aber
nicht. Außerhalb der Re-
gelfinanzierung konnten
die Alltagsbegleiterinnen
dank einer Anschubfi-
nanzierung der Lechler
Stiftung eingestellt wer-
den Der notwendige
Krankenhausaufenthalt
kann dadurch so sicher
wie möglich und ohne
vermeidbare Komplikati-
onen für die Patienten
verlaufen.
Das Konzept fokussiert
den Menschen und
schützt seine Würde. Auch
das gestalterische Raum-
konzept unterstützt ihn in
der Orientierung und ge-
währleistet ihm Sicher-
heit. Im Zentrum steht der
Gemeinschaftsraum, der
wie die Station insgesamt,
so viel Geborgenheit wie
möglich vermitteln soll
und zu Aktivitäten einlädt.
Anschaulich schildert All-
tagsbegleiterin Sibylle
Guth: „Eine Patientin war

abends nach dem Abend-
essen sehr unruhig. Sie lag
schon im Bett, stand aber
immer wieder auf und
schaute etwas verloren
aus ihrer Zimmertür. Ich
ermunterte sie, sich zu
mir in den Aufenthalts-
raum zu setzen. Sie nahm
das Angebot an, wollte
sich aber nicht unterhal-
ten. Ich gab ihr das Ge-
fühl, nicht alleine zu sein
und das brachte sie zur
Ruhe. Nach einer
Weile begleitete ich sie
auf ihr Zimmer, setzte
mich noch ein paar Mi-
nuten ans Bett, bis sie
entspannt war und ich
das Zimmer verlassen
konnte.“
Angehörige und Freunde
sind in der Abteilung
herzlich willkommen. Ih-
re Erfahrungen mit den
Patienten sind sehr wich-
tig für das IDA-Team.
Gleichfalls werden die
Angehörigen vom Fach-
personal beraten und bei
ihren Vorbereitungen im
Vorfeld der Entlassung
begleitet. Sibylle Junck

Pflegegrade

Ambulanter 
Pflegedienst Der Mensch

im Mittelpunkt

Immer ereichbar unter 0152/09803374

Gutschein für eine kostenlose Pflegeberatung 
bei Ihnen vor Ort

www.die-kleine-
zeitschrift.de

erscheint wieder am
13. Juli 2018
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orlesen!“ forderte der
kleine Janne (3) la-

chend und brachte Brigitte
Kemmler sein Lieblings-
buch. „Da war klar: Brigitte
ist akzeptiert“, sagt Rebec-
ca Merthan. Die Pädagogin
an der Reutlinger Theo-
dor-Heuss-Schule und ihr
Mann Fridtjof Schlee, Leh-
rer an der Berufsschule,
haben noch zwei kleinere
Kinder und möchten auf
die Hilfe der Seniorin nicht
mehr verzichten. Vermit-
telt wurde sie über die Ini-
tiative wellcome in Träger-
schaft des „Hauses der Fa-
milie“ Reutlingen.
„Das Projekt wellcome gibt

V es in ganz Deutschland
und etabliert sich jetzt
auch in Österreich und der
Schweiz“, so Koordinato-
rin Christine Schuhma-
cher. Die Idee, die dahin-
tersteckt, ist eine zeitlich
begrenzte Hilfe für Fami-
lien mit Kindern, um die
Eltern zu entlasten. Vorge-
sehen sind drei Monate für
ein Kind, sechs Monate für
Zwillinge.
„Manche junge Mutter
fühlt sich am Anfang ein
wenig verunsichert“, be-
richtet die Vermittlerin.
„Man fragt sich beispiels-
weise, ob es noch in Ord-
nung ist, wenn das Kind

schreit.“ In anderen Fällen
brauchten die Eltern ein-
fach mal eine Pause. Heut-
zutage sei es nicht mehr
selbstverständlich, dass die
Großeltern einspringen.
„Sie wohnen oft weit weg,
sind selbst noch berufstä-
tig oder pflegebedürftig.“
Eine erfahrene Helferin sei
da sehr willkommen.
Davon gibt es bei „wellco-
me“ insgesamt zwölf - al-
les Frauen, von denen
acht pausenlos im Einsatz
sind. „Die Helferinnen
betreuen immer nur eine
Familie gleichzeitig“, erklärt
Schuhmacher. „Manchmal
entstehen dabei so enge

Bindungen, dass der Kon-
takt auch nach Ablauf der
Frist fortbesteht.“ Etwa 20
Familien werden jährlich
von „wellcome“ in Trä-
gerschaft der Evangeli-
schen Bildung in Reutlin-
gen unterstützt.
Brigitte Kemmler ist
durch zwei eigene Töch-
ter in allen Fragen rund
um Kinder bewandert.
„Meine Töchter und die
Enkelin wohnen weiter
entfernt, aber ich habe
hier Verwandte und
Freunde. Einsam bin ich
nicht“, so die verwitwete
Seniorin. Aber sie habe
Lust dazu gehabt, ir-

Engagierte Senioren als Entlastung für Familien
Das Reutlinger Projekt wellcome unterstützt junge Eltern mit erfahrenen Helfer(inne)n

Rebecca Merthan (links) und
Fridtjof Schlee freuen sich,
dass sie bei der Betreuung ihres
dreijährigen Sohnes Janne und
der beiden sechs Monate alten
Zwillinge Helen und Luzie von
Brigitte Kemmler unterstützt
werden. Bild: Böhm
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Die Stabsstelle Bürgeren-
gagement der Stadt Reut-
lingen hat in Kooperation
mit der Freiwilligenagentur
(FWA) eine Engagement-
Pinnwand online gestellt
Unter www.reutlin-
gen.de/engagement-pinn-
wand können sich alle In-
stitutionen, Initiativen oder
Projekte kurz vorstellen,
die Engagierte suchen.
Die Einträge sind ganz ein-
fach ohne Passwort zu er-
stellen. Die Pinnzettel blei-
ben dann über einen be-
stimmten Zeitraum online.
So können Menschen, die
auf der Suche nach Enga-
gementmöglichkeiten sind,
aktuelle Angebote gleich
erkennen.
Wer sich weitergehend
darüber informieren will,
welche Vereine, Verbände
oder Initiativen ehrenamtli-

che Mitmachmöglichkeiten
anbieten, kann sich in der
Datenbank „Reutlingen
engagiert sich“ umsehen
(www.reutlingen.de/reut-
lingen-engagiert-sich).
Kompetente Ehrenamtliche
der Reutlinger Freiwilligen-
agentur (FWA) in der Pla-
nie 11 helfen auch bei der
Suche nach einem pas-
senden Engagement. Öff-
nungszeiten: Jeden Diens-
tag, Mittwoch und Don-
nerstag von 11 bis 13 Uhr.

Info: 
Weitere Infos über die
Pinnwand und die Daten-
bank gibt es bei Anke
Bächtiger unter Telefon
(0 71 21) 303-5771,
stabsstelle.buergerenga-
gement@reutlingen.de
oder bei der FWA unter
fwa.reutlingen@gmail.com

Neue Engagement-Pinnwand
gendetwas zu machen,
um mal rauszukommen
und etwas Sinnvolles zu
tun. „Durch einen Flyer
bin ich damals auf well-
come aufmerksam ge-
worden. Da ich Kinder
sehr mag, habe ich mich
gemeldet.“
Vor dem ersten Kontakt
mit einer Familie werden
die Bewerber(innen) bei
wellcome geprüft. „Zuerst
findet ein Vorgespräch
statt, in dem Erfahrung
und Beweggründe geklärt
werden“, erläutert die Ko-
ordinatorin. Auch ein er-
weitertes polizeiliches
Führungszeugnis muss
wegen der Vertrauensstel-
lung beigebracht werden.
Es werde auch darauf ge-
achtet, dass der Fahrweg
nicht so weit sei. Fahrt-
kosten und Versicherung
für das Projekt, das den
ganzen Landkreis Reut-
lingen abdeckt, über-
nimmt wellcome.
Seit 2011 hat Brigitte
Kemmler elf Familien zur
Seite gestanden und ist
mit den dreifachen Eltern
in der Reutlinger Stadt-
mitte längst per Du. „Wir
haben keine Verwandten
in der Nähe, die mal auf
die Kinder aufpassen
könnten“, sagt Rebecca
Merthan. „Es ist wunder-

bar, wenn Brigitte vorbei-
kommt, so dass ich mal in
Ruhe kochen, zum Arzt
gehen oder mit nur einem
Kind einkaufen gehen
kann.“ Ehemann Fridtjof
Schlee stimmt zu. „Wenn
ich in der Schule bin, ist es
für mich beruhigend, dass
Brigitte meiner Frau zur
Seite steht. Wir sagen oft,
Brigitte ist unsere Leih-
Oma.“ Die beiden sechs
Monate alten Zwillinge
Helen und Luzie seien
sehr gut betreut, würden
herumgetragen, gefüttert
oder spazieren gefahren.
Brigitte Kemmler komme
ein bis zwei Mal wöchent-
lich für zwei bis drei Stun-
den. „Pro Stunde zahlen
die Familien höchstens
fünf Euro“, sagt Christine
Schuhmacher, „aber wenn
das nicht möglich ist,
kann man darüber auch
reden.“ Gabriele Böhm

Info: 
Das Projekt wellcome wür-
de gerne noch mehr Fami-
lien betreuen und freut sich
auch über weitere Familien-
helfer(innen).

Kontakt unter Telefon
(0 71 21) 92 96 17

www.wellcome-online.de
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Ökologische Mode in
schillernden Farben
und modernen Mustern.
Das HanfHaus in Reut-
lingen erweitert seine
Auswahl an Eco und
Fair Fashion um einen
weiteren deutschen
Anbieter und bringt
frischen Wind in die
Kollektion.

Seit neun Jahren betrei-
ben Melanie Deschner
und Stefanie Giesel ihr
HanfHaus im Herzen
von Reutlingen. Produk-
te und Mode aus dem
Rohstoff Hanf, natürlich
und aus ökologischer Er-
zeugung, machen den
Großteil des Sortiments
aus. Mit einem Lachen
begrüßt Melanie De-
schner einen jungen Be-
sucher des Ladens und
bietet ihm zuerst eine
frisch gebrühte Tasse
Hanf-Melissen-Tee an.
Dieser ist wohlschme-
ckend und aromatisch,
ein idealer Durstlöscher
für das ganze Jahr.
Stefanie Giesel sortiert
in der Zwischenzeit die
neu eingetroffene Früh-
lingskollektion und dra-
piert eines der neuen
Kleider geschickt auf
einem Kleiderständer.
Zum Frühling 2018 hat
es ein neuer Anbieter in
die HanfHaus Kollektion
geschafft: Tranquillo. Ein
junges Label aus Dres-
den, das für famose Mo-
de und leuchtende Far-
ben und Muster steht.

Aufgenommen wird nur,
wer den strengen ökolo-
gischen Richtlinien ent-
spricht und den Quali-
tätskriterien der beiden
Betreiberinnen genügt.
„Bevor es ein neues
Label zu uns in den La-
den schafft, wird es erst
einmal von uns getes-
tet“, betont Stefanie
Giesel. „Wie lange hält
die Kleidung, wie gut ist
sie verarbeitet, wie über-
steht sie die Wäsche
und wie sitzen die Sa-
chen?“
Die Damen-Kollektion
von Tranquillo besteht
ausnahmsweise nicht
aus Hanf, aber dafür
aus Bio-Baumwolle und
fügt sich mit ihren far-
benfrohen Mustern per-
fekt in die gewohnt
hochwertige Basis- Kol-
lektion für Damen ein.
Auch die Männer kom-
men hierbei nicht zu
kurz und finden neben
Hosen und T-Shirts auch
Sneaker aus Hanf. Das
britische HipHop Label
THTC bringt vor allem
sozialkritische und poli-
tische Statements aufs
Shirt und ist gerade bei
den jüngeren Kunden
sehr beliebt.
Freundliche Farbvielfalt
findet sich in der Hanf-
Kollektion von The
Hemp Line oder Hemp
Age. Verschiedene Blau-
und Grüntöne aber auch
kräftiges Rot bringen die
biologische Mode weg
vom langweiligen Öko-

Öko-Kollektion in
freundlichen Farben
Frühlings- und Sommermode im HanfHaus Reutlingen
– von klassisch bis bunt gemustert

40

wir machen auchHausbesuche

72768 Reutlingen-Degerschlacht
Leopoldstraße 24
Telefon 07121/601579
www.dr-putzker.de

Wir sind spezialisiert auf schonende Behandlung
Angstpatienten, Prophylaxe, Zahnfleischerkrankungen, 
vollkeramischen Zahnerhalt

Dr. Thomas Putzker
Zahnarzt und Zahntechniker

Melanie Deschner trägt gemusterte Leggings aus Bio-Baumwolle
und ein passendes Hanf-Shirt in Zartgrün. Stefanie Giesel posiert in
grauen Hanfjeans, einer Hanfbluse in leuchtendem Blau und
schwarzen Hanf-Sneakern. Bild: Beisswenger
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Image. Moderne und
zeitlose Klassiker, die
sich zur Jeans genauso
kombinieren lassen wie
zur schicken Hose. Von
der Hanfjeans über uni-
farbene T-Shirts und
Sweater: das HanfHaus
bietet ein breites Spekt-
rum an Mode aus dem
Rohstoff Hanf und berät
seine Kunden individu-
ell. „Es ist ein tolles Ma-
terial, ein pflanzlicher
Rohstoff, den es schon
sehr lange gibt und der
sich für Winter wie Som-
mer eignet“, schwärmt
Melanie Deschner. „Ge-
rade wenn es sehr heiß
ist, zeigen sich die tollen
Eigenschaften von Hanf.
Er kühlt und er trocknet
schnell. Auch ist ein
Kleidungsstück aus Hanf
weniger anfällig für Ge-
rüche.“
Die Qualität ist bei allen
angebotenen Produkten
hoch, die Haltbarkeit
lang und die Ökologie
garantiert. „Dafür steht
das HanfHaus und das
ist uns wichtig“ sagt
Stefanie Giesel. 

Nadine Beisswenger

Mittwoch, 16. Mai
Zartgewachsen,
starkverbunden
Liebesgedichte und ausge-
wählte Klavierstücke
Vorgetragen von Ingeborg
und Friedemann Treutlein
14 Uhr Bewirtung, 15 Uhr
Veranstaltungsbeginn
Beitrag 3 Euro

Sonntag, 27. Mai
Tanztee mit Helmut Stahl
13.30 Uhr Bewirtung,
14 Uhr Veranstaltungsbe-
ginn Unkostenbeitrag:
3 Euro Leitung: Kurt
Scherzinger

Mittwoch, 30. Mai
Naturfilme: Expedition vor
der eigenen Haustür
Filme von Rainer Fiesel-
mann (Fotograf,
Bildbandautor), 14 Uhr
Bewirtung, 15 Uhr
Veranstaltungsbeginn

Sonntag, 3. Juni
Die kleine Sonntags-
gruppe: Wanderung von
Betzingen zur Kreuzeiche
Reutlingen
Etwa eineinhalb Stunden
Treffpunkt: 13 Uhr im
Reutlinger Hauptbahnhof
Abfahrt 13:31 Uhr
Anmeldung bei Marlies
Munz unter Telefon
(0 71 21) 1 38 75 13
Fahrtkosten werden aufge-
teilt + Verwaltungsgebühr

Mittwoch, 6. Juni
Straßenbahn Reutlingen
Dia-Vortrag von Bernhard
Madel

14 Uhr Bewirtung, 15 Uhr
Veranstaltungsbeginn

Sonntag, 10. Juni
Frühstückscafé
10 bis 12 Uhr
Beitrag: 12 Euro
(inklusive Getränke)
Nur mit Anmeldung bis vier
Tage vorher

Mittwoch, 13. Juni
Musikalischer Nachmittag
mit dem Kammerchor
Reutlingen
Reise nach Lateinamerika
Chorleitung:
Marcel Martínez
14 Uhr Bewirtung,
15 Uhr
Veranstaltungsbeginn

Sonntag, 17. Juni
Tanztee mit Helmut Stahl
13:30 Uhr Bewirtung,
14 Uhr
Veranstaltungsbeginn
Beitrag: 3 Euro
Leitung: Kurt Scherzinger

Mittwoch 20. Juni
Fragmente eines
abenteuerlichen Lebens
Persönliche Erzählungen von
Nicola Vollkommer über ihre
Kindheit in Afrika und ihren
Onkel
14 Uhr Bewirtung, 15 Uhr
Veranstaltungsbeginn
Beitrag: 3 Euro

Mittwoch, 27. Juni
Westaustralien
Eindrücke einer Reise von
der Pilbara im Norden von
Westaustralien bis nach
Perth im Süden
Fotoschau von Helmut
Kober
14 Uhr Bewirtung
15 Uhr
Veranstaltungsbeginn

Sonntag, 1. Juli
Die kleine Sonntags-
gruppe: Besuch der
Olgahöhle Honau und der
Echazquelle
Einkehr im Honauer Rössle
Treffpunkt: 12:35 Uhr
ZOB Reutlingen
Bussteig I
Abfahrt 12:56 Uhr, Anmel-
dung bei Ursel Schänzlin
Telefon (0 71 21) 75 66 29
Eintritt: 2,50 Euro
Fahrtkosten werden aufge-
teilt + Verwaltungsgebühr

Mittwoch, 4. Juli
Albanien:
Das vergessene Land
Land und Leute, Nöte und
Hoffnungen
Erzählung mit Bildern von
Pfarrer Jürgen Sachs, der
als Missionar in Albanien
war
14 Uhr Bewirtung, 15 Uhr
Veranstaltungsbeginn

Sonntag, 8. Juli
Frühstückscafé
10 bis 12 Uhr
Beitrag: 12 Euro
(inklusive Getränke)
Nur mit Anmeldung bis vier
Tage vorher

Mittwoch, 11. Juli
Das kurze Leben der
Sofie Scholl
Ein harter Geist und ein
weiches Herz
Vortrag von Prälat Paul
Dietrich
14 Uhr Bewirtung
15 Uhr Veranstaltungs-
beginn

Info: 
Weitere Informationen
gibt es im Internet unter
www.treffpunkt-
fuer-aeltere.de

Ein buntes Programm
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Mit der passenden Bade-
mode können Senioren
den Sommer mit viel
Sonne und Strand genie-
ßen und haben viel Spaß
im Nass.

Ein perfekt sitzender und
modischer Badeanzug
trägt dazu bei, dass sich
auch ältere Damen selbst-
bewusst im Freibad oder
am Strand zeigen. Wichtig
ist deshalb, dass der Bade-
anzug sowohl funktionell
als auch bequem ist. Auch
wenn die Gelenke schon
etwas steif sind und die
Beweglichkeit ein wenig
eingeschränkt ist, sollte der
Badeanzug problemlos an-

und ausgezogen werden
können.
Auch hautfreundliches
Material ist ein wichtiger
Wohlfühlfaktor für reife
Badenixen. Deshalb muss
der Badeanzug frei von
hervorstehenden Nähten
sein, die beim Schwim-
men, Gehen oder Liegen
drücken oder scheuern
könnten. Der Träger und
das Material am Beinab-
schluss sollten elastisch
sein und weder schnell
ausleiern noch in die Haut
einschneiden. Bei Harn-
oder Stuhlinkontinenz
empfiehlt sich das Tragen
spezieller Bademode.
Gedeckte Farben wie

Dunkelblau, Schwarz,
Dunkelbraun oder Bour-
deaux sind bei Seniorin-
nen beliebt. „Doch dür-
fen diese Badeanzüge
durchaus auch ein dezen-
tes Muster oder eine klei-
ne, nette Applikation ha-
ben“, schreibt das Portal
www.senioren-
50plus.inof. „Der ideale
Badeanzug für ältere Da-
men sollte außerdem fi-
gurgünstig geschnitten
sein, so dass die eine oder
andere Problemzone ge-
konnt kaschiert werden
kann und auch schon et-
was fülligere Damen im
Badeanzug eine gute Fi-
gur machen.“

Für ein perfektes Dekolleté
sorgen Badeanzüge mit
vorgeformten Cups bzw.
eingearbeitetem Vorder-
mieder, die die Brust for-
men und sicher und stabil
halten. Breite, im Rücken
gekreuzte Träger unter-
stützen dabei den sicheren
Halt. Cups mit dem Lotus-
effekt nehmen weniger
Wasser auf und trocknen
schneller.
Der Badeanzug ist seit
mehr als 150 Jahren der
Klassiker innerhalb der Ba-
demode. Im Jahr 1863 wur-
de er das erste Mal in der
Modezeitschrift „Bazar“
erwähnt – seitdem ist er
nicht mehr aus der Welt

Reife Badenixen als Blickfang
Mit der passenden Bademode machen Seniorinnen eine gute Figur am Strand

Reife Badenixen punkten mit
flotten Badeanzügen.
Bilder: ©bst2012 -
stock.adobe.com / bmf-foto.de
- stock.adobe.com
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der Mode wegzudenken.
Der Badeanzug ist für Frau-
en jeden Alters eine schöne
Alternative, da er von frei-
zügig mit tiefem Dekolleté
bis hin zur eher verschlos-
sen Variante über sämtliche
Schnitte verfügt. So ist er
immer die richtige Wahl für
den Strand, das Schwimm-
bad oder den Pool. Wer es
eher freizügig mag, greift
zum Bikini oder auch zum
Mittelweg – dem Tankini.
Beliebt ist der Badeanzug
vor allem durch seine
einladende Kaschier-
funktion. Ein kleiner
Bauch kann von ihm
leicht verdeckt werden.
Im Brustbereich schen-
ken Formbügel einen op-
timalen Halt und Soft-
schalen zaubern ein fülli-
ges Dekolleté. Eingesetz-
te Raffungen und Muster
werden zum Blickfang
und lenken von Problem-
zonen an Brust, Bauch,
Taille und Hüften ab.

Bei einem Bandeau-Ba-
deanzug können die Trä-
ger im Nacken gebunden
oder das Modell ganz oh-
ne Träger angezogen wer-
den. Für den Sport eignet
sich der Badeanzug in der
Schwimmerform.
Der Tankini präsentiert
sich als Allrounder – so
schick und sexy wie ein Bi-
kini und so praktisch und
figurschmeichelnd wie ein
Badeanzug. Diese Art der
Bademode erfreut sich in
den vergangenen Jahren
immer größerer Beliebt-
heit. Während sich die Ho-
se eines Tankinis nicht von
einer Bikini-Hose unter-
scheidet, verdeckt das Tan-
kini-Oberteil ähnlich wie
bei einem Tank Top den
Bauch teilweise oder kom-
plett. Die oftmals unifarbe-
nen Bikinihöschen lassen
sich mit bunten oder ge-
musterten Oberteilen viel-
seitig kombinieren – das
schafft Abwechslung. dk

Aktuelle
Bademoden
von

Mexico
Einteiler
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Zur Balkonsaison gehö-
ren Grillpartys, lange
Abende unter freiem
Himmel und das ge-
meinsame Mitfiebern bei
der Fußball-WM im
Sommer. Damit aber
keine bösen Überra-
schungen auftauchen,
sollte der Balkon
genau unter die Lupe
genommen werden.

Schließlich war der Bal-
kon den ganzen Winter
über den Witterungsein-

flüssen ausgesetzt. Regen
und Frost können zu ers-
ten Mängeln führen, die
später große Schäden
nach sich ziehen.
Insbesondere beim Bo-
den empfiehlt es sich,
vermeintlich kleinere
Probleme wie nicht ab-
fließendes Regenwasser,
lockere Fliesen oder auch
kleinste Risse im Beton
nicht auf die leichte
Schulter zu nehmen.
Denn diese zunächst nur
kleinen Schönheitsfehler

können weitreichende
Folgen für den Balkon
und sogar das Haus ha-
ben. Für den regelmäßi-
gen Balkoncheck muss
nicht sofort ein Fach-
mann beauftragt werden.
Erste Indizien, dass Prob-
leme vorliegen, kann der
Eigentümer auch selbst
erkennen.
Freie Balkonabflüsse sind
ein wichtiger Punkt, dem
auf jeden Fall Aufmerk-
samkeit gewidmet werden
sollte, um eine Pfützenbil-

dung zu vermeiden. Denn
stehendes Wasser wird auf
Dauer zur Belastungspro-
be für den Balkon und
kann der Anfang schwer-
wiegender Mängel werden.
Insbesondere im Zusam-
menspiel mit defekten Fu-
gen gefliester Böden oder
kleinen Rissen im Beton
wird es gefährlich: Bei
Frost etwa dehnt sich das
in kleinste Risse einge-
drungene Regenwasser
aus und richtet Schäden
am Balkon an, die häufig

Ein Balkoncheck muss sein
Auch kleinere Mängel an der Bausubstanz sollten ernst genommen werden

Mit einem regelmäßigen Check
werden mögliche Schäden am
Balkon rechtzeitig erkannt.
Dann kann die Familie den
Sommer auf dem Balkon
unbeschwert genießen.
Bild: djd / Triflex / istock / geber86
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eine größere Sanierung er-
forderlich machen.
Zudem besteht die Gefahr,
dass die Feuchtigkeit in
anliegende Bauteile zieht.
In der Folge könnten dann
sogar Schimmel im Innen-
raum und ein instabiler
Balkon drohen. Deswegen
sollte der Boden mindes-
tens zweimal pro Jahr be-
sonders aufmerksam ge-
prüft werden. Hauseigen-
tümer werfen dann am
besten auch einen Blick
von unten auf den Balkon-
vorsprung. Entdecken sie
dort feuchte Stellen oder
Kalk- und Salzausblühun-
gen, sind das Hinweise auf
massive Feuchteschäden
in der Balkon-Konstrukti-
on. In diesem Fall sollte
umgehend ein Fachmann
mit der Prüfung beauftragt
werden.
Ist der Balkon überdacht
oder nicht? Dies kann ei-
nen deutlichen Unter-
schied ausmachen. Denn
grundsätzlich ist bei ei-
nem nicht überdachten
Balkon aufgrund der ex-
ponierten Lage die Wahr-
scheinlichkeit von Schä-
den höher. djd

Markisen, Gardinen
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Ein Spaziergang durch
einen blühenden Rosen-
garten kann zu einem
sinnlichen Erlebnis wer-
den. Mit ihrem verführe-
rischen Duft lockt die
Königin der Blumen ne-
ben Hummeln und Hor-
nissen auch Käfer oder
Schwebfliegen an. Und
der Mensch hat seine
Freude an den wohlrie-
chenden Blüten. 

Die Duftstoffe der Rose be-
stehen aus Substanzen mit
sehr kleinen Molekülen.
Während sich am äußeren
Teil der Blüte Rosenalko-
hole wie Citronellol, Nerol
und Geraniol befinden,

kommen in der Mitte Ci-
tral und Eugenol zum Tra-
gen. Je nach Zusammen-
setzung können Duftnoten
von Zitrone, Orange, Pfir-
sich, Himbeere, Apfel, Me-
lone, Vanille, Anis, Moos
oder Pfeffer wahrgenom-
men werden.
Aber nur bei vollständig
geöffneter Blüte verströ-
men Rosen ihren Duft, der
zudem auch noch abhän-
gig von Klima, Anbau und
Wetter ist. Selbst für Ro-
senzüchter ist der Duft ei-
ne Herausforderung. Des-
halb wurden in den ver-
gangenen Jahren vermehrt
historische Rosen mit mo-
dernen, robusten Sorten

gekreuzt. Herausgekom-
men ist die große Gruppe
der sogenannten Nostal-
gie-Rosen, die ihren Vor-
gängerinnen aus dem 18.
und 19. Jahrhundert in
puncto Schönheit, Blüten-
reichtum und Duft in
nichts nachstehen. Ob als
50 bis 60 Zentimeter hohe
Beetrose, als eine bis zu
zwei Metern hohe Strauch-
rose oder als Kletterrose:
Sie alle eröffnen eine Fülle
an Verwendungsmöglich-
keiten, die nostalgisches
Flair auf Balkon, Terrasse
und in den Garten bringen.
Um gesundes Laub zu ent-
wickeln, fleißig zu blühen
und herrlich zu duften, be-

nötigen Rosen in jedem
Jahr zu Beginn der Wachs-
tumsphase eine Dünger-
gabe. Um die Pflanzen den
ganzen Sommer mit den
nötigen Nährstoffen zu
versorgen, empfiehlt sich
ein Langzeitdünger mit ei-
ner Wirkungsdauer von
sechs Monaten, der ober-
flächlich in den Boden ein-
geharkt wird. Kommt ein
Depotdünger für drei Mo-
nate zum Einsatz, sollte
zwischen Mitte Juni und
Mitte Juli mit einem
schnell wirkenden minera-
lischen Dünger nachge-
düngt werden, um den
zweiten Blütenflor zu för-
dern. djd

Jede Blüte ist ein duftendes Kunstwerk
Die Königin der Blumen spricht wie keine andere Pflanze die Sinne an

Die purpurviolett blühende
Beetrose „Kaffe Fassett“ ist
nicht nur ein Blickfang.
Sie verbreitet auch einen Duft
frischer Limonen. 
Bild: djd/www.rosen-tantau.com
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In der warmen Jahreszeit
können Freizeitgärtner ihrem
Rasen ebenso wie den He-
cken, Sträuchern oder Bo-
dendeckern förmlich beim
Wachsen zusehen. Umso
wichtiger ist es, regelmäßig
nachzutrimmen, damit die
Pflanzen in ansprechender
Form bleiben.
Mit dem kräftigen Wachs-
tum bilden sich etwa an
Hecken sichtbare Uneben-
heiten heraus, die sich
durch einen Formschnitt
wieder ausgleichen lassen.
Auf diese Weise behalten
Buchsbaum, Kirschlorbeer
oder Thuja ihr akkurates
Erscheinungsbild.
Während der Sommermo-
nate ist der Rasenmäher im
Dauereinsatz. Besser re-
gelmäßig, dafür aber je-

weils nur sachte kürzen, so
lautet die Devise für ein
dichtes Grün. Für alle Be-
reiche, die der Mäher nicht
so einfach erreicht, etwa
rund um die Beete oder un-
ter Bäumen, ist eine leichte
Akku-Motorsense eine gute
Ergänzung. Darüber hinaus
freut sich der Rasen nach
der Frühjahrsdüngung im
Sommer über eine zweite
Nährstoffgabe. Nicht über-
treiben sollte es der Gar-
tenbesitzer hingegen mit
dem Wässern: Das Grün
braucht nur bei längeren
Trockenheitsphasen einen
kräftigen Schluck. Und
auch dann muss nicht täg-
lich gewässert werden -
besser ein- bis zweimal
pro Woche, dann aber in-
tensiv. djd

Ein dichtes Grün im Sommer

Um gut in Form zu bleiben, braucht der Rasen im Sommer
regelmäßige Aufmerksamkeit. Bild: djd / STIHL

Pflaster- und Belagsarbeiten
Natursteinmauern - Natursteinbeläge

Hangabstützungen - Zäune und Sichtschutz
Gartenpflege und Bepflanzungen

Hochbeete zum Anbau
von Gemüse und Kräutern
erlauben unter anderem
ein rückenschonendes Ar-
beiten, da man sich beim
Bepflanzen nicht so tief
bücken muss. Für den
Ernteerfolg spielt die Art
und Weise, wie das Hoch-
beet befüllt wird, eine ent-
scheidende Rolle. Bei ei-
nem klassischen Hoch-
beet mit einer Seitenhöhe
von 80 bis 100 Zentime-
tern füllt man zuerst Spezi-
alerde für Trog- und Dau-
erbepflanzung bis etwa
zwei Drittel als Unterbau
ein. Das letzte Drittel füllt
der Hobbygärtner mit so
genannter Hochbeeterde
als Vegetationsschicht auf.
Als letztes sollte eine
Deckschicht aus rein bio-
logischem Mulchmaterial
verteilt werden. djd

Erde für das
Hochbeet
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Manche bezeichnen ihn
als königliches Gemüse,
andere als weißes Gold:
Spargel ist eines der be-
liebtesten Saisongemüse.
Dementsprechend wird
er von den Überwa-
chungsbehörden in den
Bundesländern auch
häufig kontrolliert. Die
Ergebnisse sind erfreu-
lich, wie das Bundesamt
für Verbraucherschutz
und Lebensmittelsicher-
heit (BVL) mitteilte.
Spargel gehört zu den
am wenigsten belasteten
Gemüsesorten.

Im Jahr 2016 wurden in le-
diglich vier der 502 unter-
suchten Spargelproben
Pflanzenschutzmittelrück-
stände nachgewiesen, die
über dem gesetzlich vorge-
schriebenen Höchstgehalt
lagen (0,8 Prozent). 2015
wurden sogar in keiner der
350 untersuchten Proben
zu hohe Gehalte gefunden.

Spargel ge-
hört stets zu den Lebens-
mitteln, die einen großen
Anteil an Proben ohne
Rückstände aufweisen. So
schwankte der Anteil an
Proben ohne quantifizier-
bare Rückstände in den
Jahren 2010 bis 2016
zwischen 83 und 87,5
Prozent.
Zudem waren Mehrfach-
rückstände äußerst sel-
ten nachweisbar. Durch-
schnittlich nur drei Pro-
zent der Spargel-Proben

wiesen Rückstände von
mehreren Pflanzenschutz-
mitteln auf. Zum Ver-
gleich: Im Durchschnitt
aller Erzeugnisse liegt der
Anteil an Proben mit
Mehrfachrückständen bei
etwa 30 Prozent.
Die maximale Anzahl an
nachweisbaren Wirkstof-
fen pro Probe gehörte
ebenfalls zu den gerings-
ten aller untersuchten Er-
zeugnisse. Wo in verschie-

       denen  anderen
Obst- und Gemüsesor-

ten teils zehn und mehr
Wirkstoffe in einer einzel-
nen Probe nachgewiesen
wurden, waren im Zeit-
raum von 2010 bis 2016 in
Spargel-Proben maximal
fünf Wirkstoffe nachweis-
bar.
Spargel wird sehr oft kon-
trolliert. Die Probenzahlen
schwankten in den Jahren
2010 bis 2016 zwischen 258
(2014) und 502 (2016). Da-
mit lag Spargel in der Regel
unter den zwanzig am häu-

Viel Genuss mit
wenig Chemie
Spargel gehört zu den am wenigsten belasteten
Gemüsesorten

Leicht, fettarm und sättigend: Gebratene
Hähnchenbrust mit Spargel und Rhabarber.

Bild: djd / Deutsches Geflügel.de
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figsten untersuchten Er-
zeugnissen. Der Großteil
des untersuchten Spargels
kam dabei aus Deutsch-
land (2016: 77 Prozent).
Dies spiegelt auch den An-
teil des auf dem Markt ver-
fügbaren Angebots wider.
Dem Ernteertrag von
127 300 Tonnen Spargel
stand laut Statistischem
Bundesamt lediglich eine
Importmenge von rund
24 500 Tonnen aus EU- und
Drittländern gegenüber.
Weltweit ist China führen-
des Anbauland für das
Stängelgemüse. Auch Peru
und Mexiko liegen hier
noch vor Deutschland.
Wie schon in den Vorjah-
ren wurde Spargel auch
2016 auf Perchlorat unter-
sucht. Die Messungen von
insgesamt 294 Spargelpro-
ben ergaben lediglich bei
zwei Proben einen quanti-
tativ bestimmbaren Per-
chloratgehalt, der deutlich
unterhalb des geltenden
europäischen Referenz-
wertes lag. Die Ergebnisse
zeigen, dass durch die Be-
folgung bewährter Mini-
mierungsmaßnahmen (et-
wa der Verwendung von
Düngemitteln mit sehr
niedrigem Perchlorat-Ge-
halt) eine Belastung mit
Perchlorat weitgehend mi-
nimiert bzw. ganz vermie-
den werden kann, um be-
sonders empfindliche Ver-

brauchergruppen zu schüt-
zen. Die Aufnahme von
Perchlorat kann zu einer
Hemmung der Jodidauf-
nahme in die Schilddrüse
führen.
Auch das Vorkommen
von gesundheitlich uner-
wünschten chemischen
Elementen im Spargel
wurde regelmäßig von den
amtlichen Prüflaboratori-
en der Bundesländer un-
tersucht – so im Rahmen
des Monitorings. Von sol-
chen Umweltkontaminan-
ten können – je nach Ge-
halt – gesundheitliche Ge-
fahren für die Verbraucher
ausgehen. Die Ergebnisse
des Monitoringjahres 2010
zeigen, dass Spargel nur
sehr gering mit den Ele-
menten Blei, Cadmium,
Quecksilber, Nickel, Arsen
und Aluminium belastet
war. In keiner der 207 ge-
messenen Proben wurde
der gesetzlich festgeschrie-
bene Höchstgehalt für
Spargel überschritten. Zu-
dem sind im Fall von Blei
die Gehalte im Vergleich zu
früheren Untersuchungen
erfreulicherweise deutlich
zurückgegangen. Während
im Monitoring-Jahr 1998
noch ein mittlerer Bleige-
halt von 0,026 Milligramm
pro Kilo im Spargel ermit-
telt wurde, betrug der mitt-
lere Gehalt 2010 nur noch
0,009 Milligramm. dk

Erdbeerplantage Schilling
Ernteinfo: (0 75 25) 85 94 oder
www.erdbeer-schilling.de
Tägl. Öffnungszeiten von 8–19 Uhr,
auch an Sonn- und Feiertagen

Ab Anfang Juni beginnt bei uns die
Erdbeersaison! Pflücken Sie selbst oder
nehmen Sie einfach und bequem fertig
Gepflückte mit.

Unsere Erdbeerfelder in Ihrer Nähe:
Bernloch, TÜ-Wankheim, Dußlingen,
Hechingen, Frommenhausen, Unterjettingen,
RT-Mittelstadt, Bad Urach

Freuen Sie
sich auf
Erdbeeren
aus Ihrer
Heimat!

Erdbeeren aus marktnaher
Erzeugung werden reifer
geerntet als Früchte von
fernen Produktionsstandor-
ten und sind daher vollmun-
diger im Geschmack. Reife
Erdbeeren haben auch ei-
nen höheren Gehalt an Vita-
minen, Mineralstoffen und
bioaktiven Substanzen.
Für das Selberpflücken von
Erdbeeren ist der Vormittag
die beste Zeit. Denn mit zu-
nehmender Sonnenein-
strahlung werden die
Früchte weicher. Gar nicht
pflücken sollte man nach
langem oder heftigem Re-

gen, denn dieses Wetter
schadet dem Aroma und
die Erdbeeren schmecken
dann eher wässerig.
Erdbeeren bleiben länger
frisch und aromatisch,
wenn sie mit den Kelch-
blättern gepflückt werden -
das sind die kleinen,
grünen Blättchen an der
Frucht. Weil Erdbeeren
empfindliche Früchte sind,
sollten sie höchstens
zwei Tage im Kühlschrank
gelagert werden.

Info: 
www.bzfe.de

Erdbeeren am Vormittag pflücken
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Ein paar geschälte und
gewürfelte Kartoffeln in
Gemüsebrühe weichko-
chen. Fertig gekochte Ro-
te Bete je nach Gusto fein
oder etwas gröber hinein-
reiben und mitkochen.
Danach pürieren und mit
Brühe zur gewünschten
Konsistenz auffüllen. Mit
Salz, Pfeffer und Muskat
abschmecken.
Rauchfleischwürfelchen
und gewürfelte Zwiebeln
in reichlich ausgelassener
Butter anrösten und in
die Suppe geben. Vor
dem Servieren ein
Sahnehäubchen aufset-
zen oder einen Esslöffel
sauren Rahm draufgeben
und mit Mandelblättchen
oder Sonnenblumenker-
nen bestreuen.

Info: 
Und was kochen Sie gerne?
Schicken Sie Ihr
Lieblingsrezept an das
SCHWÄBISCHE
TAGBLATT, Redaktion
„die kleine“, Uhlandstraße 2,

72072 Tübingen oder per
Mail an zibulla@tagblatt.de

Gern können Sie zu dem
Rezept auch eine kleine Ge-
schichte erzählen und uns
passende Fotos schicken.

Für eingesandte Rezepte
bedanken wir uns mit einem
Buch aus dem TAGBLATT-
Sortiment.

Rote-Bete-Suppe
Ein Leserrezept von Monika Raiser aus Wannweil

Aufgrund ihres hohen Gehalts
an Vitamin B, Kalium, Eisen und
Folsäure ist die Rote Bete ein
gesundes Gemüse.

Bild: ©Photographee.eu -
stock.adobe.com

www.die-kleine-zeitschrift.de
erscheint wieder am 13. Juli 2018
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Wie definieren Religio-
nen ihre Identität und
was steht im Zentrum ih-
res Glaubens? Um das
herauszufinden, legen
wir Vertretern unter-
schiedlicher Glaubens-
gemeinschaften jeweils
fünf gleiche Fragen vor.
In dieser Ausgabe wer-
den sie von Bernd
Schwenkschuster, Pastor
der Evangelisch-metho-
distischen Kirche in Met-
zingen, beantwortet.

1. Was ist das wichtigste
Anliegen Ihrer Religion?
Dass eine Beziehung zwi-
schen Mensch und Gott
durch Jesus Christus je-
derzeit möglich ist. War-
um durch Jesus Christus?
Christen glauben, dass
Gott sich in Jesus Christus
selbst auf den Weg zu uns
Menschen machte, um
uns zu zeigen und beizu-

bringen, wie Beziehung,
das Leben und die Liebe
gelingen kann.

2. Worin unterscheiden
sie sich von anderen
Religionen?
Christen glauben, dass Je-
sus Christus Gott selbst ist.
So begegnet er uns Men-
schen auf Augenhöhe.
Menschen können mit
dieser kompromisslosen
Liebe allerdings nur
schwer oder gar nicht um-
gehen. Deshalb versuchen
sie, diese Liebe tot zu be-
kommen, zu ignorieren
oder aus der Welt zu schaf-
fen. So endete auch der
Weg Jesu Christi in einer
Hinrichtung am Kreuz. In
diesem Tod am Kreuz zeigt
Gott uns allerdings seine
wahre Liebe! Gottes Liebe
lässt sich durch nichts aus
der Welt schaffen! Christen
glauben, dass Gottes Liebe

gerade in dieser Ohnmacht
am Kreuz ihren Ausdruck
findet. Im Tod am Kreuz
sagt der christliche Gott zu
uns Menschen: „Egal,
durch welche Tiefen du in
deinem Leben gehen
musst, ich habe ähnliches
durchgemacht und kann
dir nahe sein!“ Christen
glauben, dass nur die Lie-

be den Hass, die Gewalt
und sogar den Tod über-
winden kann.
Dies im eigenen Leben an-
zunehmen und Ja zu sagen,
nennen wir Christen Glau-
ben. Unser Ja zu Gott ist al-
so immer eine Reaktion auf
Gottes vorausgegangenes
Ja zu uns Menschen. Im
Christentum steht das Ja

Die Liebe kann sogar
den Tod überwinden
Religionen entdecken:
Die Evangelisch-methodistische Kirche

Bernd Schwenkschuster ist
verheiratet und Vater von vier
Kindern. Der 40-Jährige ist seit
2004 Pastor. Bild. Höppner
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Gottes am Anfang eines
Weges mit Gott. Nicht am
Ende eines Weges. Hier
liegt der Unterschied des
christlichen Glaubens zu
anderen Religionen

3. Wie sieht Ihr
Menschenbild aus?
Als Evangelisch-metho-
distische Kirche wün-
schen wir uns, dass jeder
Mensch die Möglichkeit
hat, die Fülle des
Menschseins zu finden.
Es ist daher unsere Ver-
antwortung, neue For-
men von Gemeinschaft,
die der vollen Entfaltung
von jedem Individuum
dienen, zu entwickeln
und zu leben. Nach unse-
rem Verständnis des
Evangeliums sind alle
Menschen vor allem des-
halb wertvoll, weil sie von
Gott geschaffen und in Je-
sus Christus geliebt sind,
und nicht erst dann,
wenn sie Bedeutendes ge-
leistet haben. Wir erarbei-
ten uns daher ein soziales
Klima, in dem menschli-
che Gemeinschaften ge-
deihen und sich zum
Wohl aller entwickeln
können. Außerdem ermu-
tigen wir jede und jeden,
gegenüber anderen sensi-
bel zu sein und eine an-
gemessene Sprache zu
verwenden. Abschätziges

Reden zeugt von keiner
gegenseitigen Wertschät-
zung und widerspricht
dem Evangelium von Je-
sus Christus.

4. Wie steht Ihre
Gemeinde zum Thema
Säkularisierung?
Positiv, wenn man unter
dem Begriff versteht, dass
Staat und Kirche zwei ge-
trennte Institutionen
sind. Jedoch ist wichtig,
das durch die christliche
Erziehung den Menschen
Werte mitgegeben wer-
den. Hier wird unser Ge-
wissen angelegt.

5. Wo sehen Sie
Gemeinsamkeiten zu
anderen Religionen?
Ich glaube, der Schlüssel
für eine friedliche Welt
liegt in den Händen der
Religionen. Nur wenn wir
es schaffen, unsere Un-
terschiedlichkeit zu ach-
ten, zu respektieren und
zu tolerieren, werden wir
ganzheitlichen Frieden
mit den Menschen und
der natürlichen Schöp-
fung leben und erleben
können. Diese Vision soll-
te die Religionen mitein-
ander verbinden. Viel-
leicht ist das unser ge-
meinsamer Auftrag als
spirituelle Menschen.

Fragen von Marion Höppner

Die Initiative Offene Gesell-
schaft ruft am Samstag,
16. Juni, zu einem Tag
der offenen Gesellschaft
auf. Wer diesen Feiertag
für Gastfreundschaft und
Vielfalt unterstützen
möchte, kann Tische und

Stühle im Freien aufstellen
und seine Mitmenschen
bei einer geselligen und
fröhlichen Tafelrunde
kennenlernen.

Info: 
www.die-offene-gesellschaft.de

Tische für eine offene Gesellschaft

Auch in diesem Jahr ver-
anstaltet der Kreis der Äl-
teren in Orschel-Hagen in
Zusammenarbeit mit der
Anlaufstelle für Demenz
und Lebensqualität (ADE-
LE) eine Tagesfreizeit für
ältere Menschen, die
nicht mehr verreisen kön-
nen oder wollen. Die fünf-
tägige Freizeit unter dem
Motto „Reisen ohne Kof-
fer„ findet von Montag, 9.
Juli, bis Freitag, 13. Juli,
im Haus der Begegnung
(Berliner Ring 3) statt.
„Einmal um die Welt“ lau-
tet das Thema für ein bun-
tes Programm, das den
Teilnehmern täglich zwi-
schen 9 und 16 Uhr gebo-
ten wird. Die Senioren
werden von ehrenamtlichen

Helferinnen und Schülern
vom Bildungszentrum Nord
betreut.
Gedächtnistraining, Ge-
dichte und Geschichten,
gemeinsames Singen,
musikalische Darbietun-
gen und einiges mehr er-
wartet die Teilnehmer.
Auch die Erholung in der
Mittagszeit, auf einer son-
nigen Terrasse ist Teil der
Freizeit.
Anmeldeschluss für die
Freizeit, die 100 Euro kos-
tet, ist der 16. Juni.

Info: 
Weitere Infos gibt es von
Marion Santin, Mitarbeite-
rin von ADELE, unter der
Telefonnummer
(0 71 21) 8 20 64 50.

Reisen ohne Koffer

Der Bürgerverein Deren-
dingen bietet wöchentlich
einen offenen Lauftreff für
Lauf-Einsteiger und Hob-
by-Läufer(innen) an. Die
Teilnehmer treffen sich bei
jeder Witterung jeweils am
Dienstag um 19.15 Uhr an
der Volksbank in Derendin-
gen. Neue Läufer(innen)

und Läufer sind herzlich
willkommen.

Info: 
Nächste Termine:
15., 22. und 29. Mai

Weitere Infos gibt es von
Uwe Uhlig unter Telefon
(0 70 71) 76 34 93.

Offener Lauftreff in Derendingen
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Das Tübinger Nonnen-
macher-Haus in der Gar-
tenstraße ist dank einer
Stiftung des Ehepaars
Nonnenmacher zu einem
besonderen Wohnpro-
jekt für Senioren und ei-
ner Heimat für die Bera-
tung älterer Menschen
geworden. Der großzügig
gestaltete Seminarraum
bietet Gelegenheit für
vielfältige Angebote. Die
Familien-Bildungsstätte
(FBS) Tübingen freut
sich, Teil dieses Konzep-
tes zu sein und Kurse an
diesem zentrumsnahen
Ort anbieten zu können.

Die neuen Offenen Treffs
der FBS in Kooperation
mit der Beratungsstelle
für Ältere im Nonnenma-
cher-Haus fördern ein ge-

nerationsübergreifendes
Miteinander und bieten
die Möglichkeit neuer so-
zialer Kontakte für die
Generation 60plus. Die
FBS will damit auch die
Chancen einer Netz-
werk-Bildung fördern, die
für ein aktives, integrier-
tes Leben im Alter steht.
Beim Spiele-Treff sollen
alte traditionelle und re-
gionale Spiele (wie z.B.
Binokel) vor dem Ausster-
ben bewahrt und der jun-
gen Generation vermittelt
werden. Das gemeinsame
Spielen kann auch als
spielerisch-bewegtes Ge-
hirntraining angesehen
werden. Die Gruppe für
Menschen im Alter von 14
bis 99 Jahren trifft sich je-
den Freitag zwischen 19
und 21 Uhr.

Beim Musik-und-Bewe-
gungs-Treff für Menschen
ab 60 wird jeden Mitt-
woch um 9.30 Uhr Musik
mit allen Sinnen erlebbar
gemacht – was sich för-
derlich auf Körper und
Geist auswirkt. Beide An-
gebote sind gebührenfrei
und es ist keine Anmel-
dung erforderlich.
Wer seine Binokel-Kennt-
nisse auffrischen oder
vertiefen möchte, hat da-
zu am Donnerstag, 7. Ju-
ni, um 19 Uhr Gelegen-
heit. Beim Vortrag „Exil-
Schwabe meets Thaikü-
che“ am Dienstag, 19. Ju-
ni, berichtet um 19 Uhr
ein Schwabe aus dem
Land des Lächelns. Wie
lebt, denkt, arbeitet und
vor allem was isst der
Mensch in Thailand? Die-
se Fragen stehen im Mit-
telpunkt des Abends. Zu
diesen beiden gebühren-
pflichtigen Veranstaltun-
gen ist eine Anmeldung
erforderlich.
Auch in der Villa Metz in
der Hechinger Straße bie-

tet die Familien-Bildungs-
stätte viele Angebote für
die Generation 60plus,
zum Beispiel „Fit im Al-
ter“, „Frisch und beweg-
lich in den Tag“, Aroma-
massagen, Näh-, Koch-
und Blockflötenkurse so-
wie zahlreiche Angebote
für Großeltern, die ge-
meinsam mit den Enkeln
wahrgenommen werden
können. dk / Bild: ©tynyuk -

stock.adobe.com

Info: 
Infos und Anmeldung:
Familien-Bildungsstätte
Tübingen e.V.
Hechinger Straße 13
72072 Tübingen
Telefon: (0 70 71) 93 04 66
E-Mail: buero@fbs-
tuebingen.de

Persönliche Beratung und
Anmeldung:
Montag bis Freitag zwi-
schen 9 und 11 Uhr sowie
dienstags, donnerstags und
freitags von 14 bis 16 Uhr

www.fbs-tuebingen.de

Für ein Miteinander der
Generationen
Offene Treffs der Familien-Bildungsstätte im Tübinger
Nonnenmacher-Haus

Der Veranstaltungsraum im
Tübinger Nonnenhaus soll
durch die Beratungsstelle
für Ältere und ihre Koopera-
tionspartner Volkshoch-
schule (vhs) und Familien-
Bildungsstätte (FBS) Tübin-
gen sowie weitere Anbieter
mit Leben gefüllt werden.
Um zu ermitteln, welche
Veranstaltungen sich die
Menschen im Quartier Gar-
tenstraße an diesem Stand-
ort wünschen und so ein
gutes Angebot gestalten zu
können, führt eine Studentin
der Erwachsenenbildung
(zur Zeit an der vhs) von

Mitte Mai bis Ende Juni
2018 eine Befragung in die-
sem Gebiet durch. Wer In-
teresse hat, sich an der
Umfrage zu beteiligen, kann
den Fragebogen bei der
Beratungsstelle für Ältere
(Gartenstraße 28) erhalten
oder online zugesandt be-
kommen (Anfrage unter in-
fo@altenberatung-tuebin-
gen.de oder Telefon
0 70 71 / 2 24 98). Frage-
bögen liegen zudem bei der
vhs und FBS aus. Die Ko-
operationspartner im Non-
nenmacher-Haus freuen sich
über rege Beteiligung. dk

Umfrage im Quartier Gartenstraße
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Das nächste TüBus-Se-
niorentraining der Stadt-
werke Tübingen ist für
Donnerstag, 21. Juni, um
14, geplant. Anmeldun-
gen für das kostenlose
Training sind ab sofort
möglich.

Das Busliniennetz in der
Universitätsstadt Tübin-
gen und bis in die Teilorte
bietet beste Vorausset-
zungen, um im Alter auch
ohne eigenes Auto mobil
zu bleiben. Und dennoch
haben vor allem ältere
Fahrgäste oft Bedenken,
fühlen sich in Bussen un-
sicher oder haben gar
Angst um die eigene Si-
cherheit.
Hier setzt das kostenlose
TüBus-Seniorentraining
der Stadtwerke Tübingen
an. Es legt den Schwer-
punkt auf die entschei-
denden Herausforderun-
gen für Senioren:
• Einen sicheren Platz im
  Bus finden
• Sicher ein- und
  aussteigen
• Gefährlichen Situatio-
  nen während der Fahrt
  vorbeugen
• Die Fahrpläne, Anzeige-
  tafeln und Auskunfts-

möglichkeiten richtig
nutzen.
Neben einem Vortrag be-
steht der Kern des Trai-
nings aus einer Praxis-
einheit mit einem ech-
ten Linienbus. Die Teil-
nehmer(innen) bekom-
men im und am Fahr-
zeug verschiedene si-
cherheitsrelevante Situa-
tionen erklärt und vorge-
führt – inklusive aller Si-
cherheitstechnik, der
Bedienung des Fahr-
schein-Automaten und
Erklärungen zu Funktio-
nen oder Symbolen, die
das Busfahren wesent-
lich erleichtern. dk

Info: 
Ansprechpartnerin und An-
meldungen: Anna-Lena
Baur (Stadtwerke Tübingen,
TüBus), Telefon (0 70 71)
157-3705, E-Mail:
tuebus@swtue.de

Für Senioren ab 63 Jahren
bieten die Stadtwerke
Tübingen eine Senioren-
monatskarte zum Preis von
35,90 Euro an. Weitere
Informationen zu diesem
Angebot gibt es auch im
Internet unter
www.naldo.de.

Sicher im Bus unterwegs
Kostenloses Seniorentraining der Stadtwerke Tübingen

Jeden dritten Montag und
jeden ersten Dienstag im
Monat ist Tanznachmittag
von 14.30 bis 17.30 Uhr mit
Willi Losch.

Jeden Dienstag und
Donnerstag treffen sich von
14.30 bis 16.30 Uhr die
Internet-Senioren.

Jeden letzten Dienstag im
Monat ist offenes Singen.
Ab 14 Uhr besteht die
Möglichkeit zum Kaffeetrin-
ken, um 15 Uhr beginnt die
Singstunde.

Jeden Mittwoch ist Kaffee-
und Spielenachmittag von
14 bis 17.30 Uhr. Und von
14 bis 17 Uhr werden

Flohmarktsachen entgegen
genommen.
Weitere Aktivitäten sind
Englisch, Yoga, Tischtennis
und Frauengymnastik.
Nähere Informationen dazu
gibt es bei der Vorsitzenden
Edeltraut Stiedl unter
Telefon (0 71 21) 96 31 31.

Am Mittwoch, 16. Mai, star-
tet die Grillsaison. Ab 16
Uhr gibt es auf der Sonnen-
terrasse Rote und Schwei-
nehals vom Grill. Dazu
werden leckere Salate ser-
viert. Kommen Sie mit Ihren
Freunden zu einem gemütli-
chen Beisammensein!

Zum Vormerken: Von Mon-
tag, 9. Juli, bis Freitag,
13. Juli, findet unsere
Tagesfreizeit „Reisen ohne
Koffer“ statt. Am Samstag,
21. Juli, ist unser großer
Sommerflohmarkt.

Hier ist für jeden etwas dabei

Im Nonnenmacher-Haus, Gartenstr. 28, 72074 Tübingen · Telefon 07071 22498
info@altenberatung-tuebingen.de · www.altenberatung-tuebingen.de

Wilhelmstraße 162/4  |  72805 Lichtenstein

Mit dem Abo 63 plus (oder
der Partnerkarte) des Ver-
kehrsverbunds Naldo kön-
nen Senioren bis zu drei
Kinder (die nicht Ihre eige-
nen Enkel sein müssen)
unter 15 Jahren kostenlos
mitnehmen. 

Enkelregelung
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Von der Einzelberatung
über den Gesprächskreis
bis zu Wanderungen und
der unverbindlichen Kom-
munikation im Café reicht
die kostenlose Trauerbe-
gleitung, die vom Verein
Tübinger Hospizdienste
angeboten wird.

Manche der Trauernden,
die solche Angebote in An-
spruch nehmen, kennen
die Mitarbeiter(innen) der
Tübinger Hospizdienste
bereits von der Sterbebe-
gleitung. „Die ambulanten
Hospizdienste stellen für
viele Hinterbliebene eine
Institution des Vertrauens
dar, an die sie sich im
Trauerfall wenden kön-
nen“, stellt Ulrike Stöhrer
fest. Die 53-Jährige ist eine
der sechs hauptamtlichen
Mitarbeiterinnen des Ver-

eins, der sich aus Zuschüs-
sen der Krankenkassen
und Spenden finanziert.
Personelle Basis für die Ar-
beit der Tübinger Hospiz-
dienste ist ein Team von
rund 100 ehrenamtlichen
Mitarbeiter(inne)n.
„Menschen, die nach dem
Tod eines Angehörigen
Hilfe brauchen, können
einfach bei uns anrufen“,
erklärt Ulrike Stöhrer. Und
vereinbaren dann bei-
spielsweise einen Termin
für ein Einzelgespräch. Zu
diesen Gesprächen kom-
men viele Trauernde nur
ein einziges Mal. Denn bei
diesen Beratungen wer-
den sie auch über die wei-
teren Angebote der Trau-
erbegleitung informiert.
Etwa die Gesprächskreise
in der Hirsch Begegnungs-
stätte für Ältere (Hirsch-

gasse 9), die auch auf spe-
zifische Zielgruppen wie
Menschen, die mit dem
Verlust eines Ehepartners,
eines Kindes oder eines
Elternteils fertig werden
müssen, ausgerichtet sein
können. Die Gespräche
werden von sanften Kör-
perübungen unterstützt.
Trauerwanderungen wer-
den von den Hospizdiens-
ten dreimal im Jahr ange-
boten. Nach jeder Wande-
rung ist eine Einkehr ge-
plant. „Gemeinsam eine
Mahlzeit einzunehmen, ist
für isoliert lebende Verwit-
wete eine Wohltat“, betont
Stöhrer. „Und die Termine
für die Wanderungen wer-
den bewusst auf einen
Sonntag gelegt, der für die
Trauernden ein besonders
einsamer Tag ist.“
Zusammen mit dem Ar-

beitskreis Leben laden die
Hospizdienste jeden letz-
ten Mittwoch im Monat
von 15 bis 17 Uhr zu ei-
nem Trauercafé in der
Christophstraße 11 ein.
Dort können sich Trau-
ernde gegenseitig stützen,
ihre Einsamkeit überwin-
den und neue Kontakte
knüpfen. Auch für Kinder
und Jugendliche bieten
die Hospizdienste einen
Trauertreff an. 
„Trauer ist keine Krank-
heit, sondern ein normaler
Prozess“, betont Ulrike
Stöhrer. „Trauer kann aber
körperlich krank machen.“
Kopf- und Bauchschmer-
zen nennt die Kranken-
schwester und Sozialpäda-
gogin, die eine Palliative-
Care-Ausbildung absol-
viert und sich zur Systemi-
schen Beraterin qualifiziert

Trauernde aus ihrer Einsamkeit holen
Die Tübinger Hospizdienste bieten verschiedene Formen der Trauerbegleitung an

Karin Raeth (links) gehört zu
den ehrenamtlichen
Trauerbegleiterinnen der
Tübinger Hospizdienste.
Ulrike Stöhrer ist eine der
hauptamtlichen
Koordinatorinnen des Vereins.
Bild: Zibulla
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hat, als Symptome. „Man-
che Trauernde nehmen ab,
andere werden dick, weil
sie nach dem Tod eines na-
hestehenden Menschen
sehr viel essen.“ Und er-
schwerte Trauer, die zu ei-
ner Suizidgefährdung füh-
ren kann, erfordert profes-
sionelle Hilfe.
Reaktionen, die auf das
soziale Umfeld schräg wir-
ken, können nach Ein-
schätzung der Expertin für
den Trauernden durchaus
angemessen sein - bei-
spielsweise ein Putzfim-
mel oder Gespräche mit
dem verstorbenen Part-
ner. Denn Trauer sei ein
individueller Prozess, der
auch von der Kultur be-
einflusst wird. „Deshalb
ist es schwierig, Kriterien
für eine angemessene
Trauer zu finden, die für
alle Menschen passen“,
gibt Stöhrer zu bedenken.
„Wenn ein Mensch bei der
Beerdigung seines Part-
ners nicht weinen muss,
heißt das nicht, dass er
nicht trauert.“
Manche Menschen brau-
chen Orte der Trauer wie
den Friedhof, an dem auch
wichtige Begegnungen er-
lebt werden können, beob-
achtet Karin Raeth. Die
55-Jährige gehört zum eh-
renamtlichen Team der

Hospizdienste und hat ver-
schiedene Seminare zur
Trauerbegleitung besucht.
Neben ihrem Ehrenamt ar-
beitet sie als professionelle
Trauerrednerin.
Karin Raeth registriert
auch Unterschiede zwi-
schen den Geschlechtern:
„Männer haben meist das
Bedürfnis, nach dem Tod
einer nahestehenden Per-
son schnell wieder zu
funktionieren und nutzen
nur selten die Angebote
der Hospizdienste.“
Religion könne Trauern-
den nach Meinung von
Ulrike Stöhrer einen
wichtigen Halt geben.
„Denn in der Trauer muss
jeder die Sinnfrage neu
beantworten.“
Trauer beschreibt Ulrike
Stöhrer als einen Entwick-
lungsprozess, bei dem sich
Türen öffnen und neue Be-
ziehungen entstehen kön-
nen. „Deshalb wollen wir
den Menschen Mut ma-
chen, zu ihrer Trauer zu
stehen.“ Stefan Zibulla

Info: 
Tübinger Hospizdienste e.V.
Telefon (0 70 71) 76 09 49
info@tuebinger-
hospizdienste.de

www.tuebinger-hospizdienste.de Ihr Meisterbetrieb mit großer              Austellung!

SAVE THE DATE
Tag der offenen Tür 

am 9. + 10. Juni 2018

Begleitung von schwerkranken und sterbenden Kindern /
Jugendlichen und Erwachsenen und ihren Angehörigen.

Angebote für Trauernde.
Ambulanter Hospizdienst Reutlingen e. V.

Oberlinstraße 16 · 72762 Reutlingen
Tel. 0 71 21-27 83 38 · Täglich von 9.00 – 18.30 Uhr erreichbar · info@hospiz-reutlingen.de

Trauerfeier – Trauerbegleitung
frei – individuell – persönlich

Albrecht K. Wengert
– Diplom Theologe –

Gartenstraße 44	   72074 Tübingen
Tel. (0 70 71) 440 110	   Fax (0 70 71) 400 624
www.trauerzyklus.de	   info@pastoralberatung.de

Im Tübinger Rotbad,
oberhalb der Tropenklinik
Paul-Lechler-Kranken-
haus, entsteht ein statio-
näres Hospiz für acht
Gäste. Im Frühjahr 2019
soll mit den Bauarbeiten
begonnen werden.

Ein Hospiz für
Tübingen
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Die Pflanzenauswahl
muss gut überlegt sein,
denn Sommerzeit heißt

auch Reise- und Gießzeit.
Ein schönes sonniges
Wetter erfreut die Urlau-

ber, aber durstige Pflan-
zen auf dem Grab lassen
dann die Köpfe hängen.
Wer also längere Zeit in
den Urlaub fährt, sollte
Nachbarn um die Gieß-
pflege für das Grab bitten,

oder gleich die richtigen
Pflanzen setzen.
Stauden eignen sich her-
vorragend für die Grabbe-
pflanzung, denn sie sind
nicht nur ausdauernd,
sondern auch genüg-

Warme Farbtöne in allen Schattierungen
Grabpflege in der Sommer- und Reisezeit: Stauden schützen vor dem Austrocknen

Jetzt ist es an der Zeit, dem Grab auf dem Friedhof ein
neues Kleid zu geben. Im Sommer dominieren warme
Gelb- Rot- und Blautöne in allen Schattierungen.

Rote Verbenen sorgen für
einen dichten Blütenteppich auf
dem Grab.
Bild: ©Brandy - stock.adobe.com
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sam. Richtig angewachsen
überstehen sie längere
Trockenperioden ohne
Schaden. Blaue Glocken-
blumen, rote Verbenen,
blassblaues Brandkraut
oder orange-gelber Son-
nenhut sorgen für einen
dichten Blütenteppich auf
dem Grab.
Wer das Grab nicht per-
sönlich betreuen kann, fin-
det Hilfe bei den Pflegean-
geboten der Gärtner, die
auch Gießdienste anbie-
ten. Wenn gegossen wer-
den muss, sind die frühen
Morgenstunden die beste
Zeit. Mit dem Wasser sind
die Pflanzen für den hei-
ßen Tag gerüstet und Was-
sertropfen auf den Blättern
bis mittags verdunstet, so
dass keine Brandflecken

entstehen. Alternativ bietet
sich als Gießzeit auch der
frühe Abend an, in schne-
ckenreichen Gebieten för-
dert das jedoch die Wan-
derlust der Schädlinge. Ge-
gossen wird mit einer brei-
ten Brause, deren sanfte
Tropfen den Boden nicht
verdichten. Entscheidend
für die Wasserspeicherung
sind die Grabform und
die Bodenqualität. Hügel
trocknen schneller aus als
ebene Flächen. Grabhügel
sollten deshalb abgeflacht
werden oder mit bodende-
ckenden Pflanzen, bei-
spielsweise Stauden be-
setzt sein.
Beste Voraussetzungen für
eine dauerhaft kühle Erfri-
schung von unten bietet
ein aufnahmefähiger Bo-
den aus Humus, Kompost
oder Graberde angerei-
chert mit Rindenmulch.
Hilfreich ist eine komplett
bepflanzte Grabfläche, da
der Boden unter den
Pflanzen feucht bleibt
und die Wurzeln entspre-
chend Wasser finden.
Flache Stauden als Bo-
dendecker bieten einen
feuchtigkeitsspendenden
und attraktiven Unter-
grund für einzelne Blüh-
pflanzen wie Rosen oder
Geranien. dk

Info: 
www.aeternitas.de

Glockenblumen setzen farbliche
Akzente.  Bild: ©M. Schuppich -

stock. adobe. com

Inhaber:
Dirk Flunkert



Mai / Juni 2018 die kleine60

Wenn der Bonsai richtig
gepflegt wird, hat man
mit ihm ein Leben lang
viel Freude und er wird
ein treuer Begleiter.

Grundsätzlich muss ein
Bonsai-Freund zwischen
Bäumen für das Zimmer
(z.B. chinesische Ulme,
chinesische Feige, Baum
der tausend Sterne) und
für das Freiland (z.B.
chinesischer Wacholder,
Zieräpfel, Mädchen-Kie-
fer, Azaleen, Zelkoven,
Ahornbaum) wählen. Dies
ist sehr wichtig, denn die-
se Bonsai-Bäume brau-
chen unterschiedliche
Pflege. Ein Freiland-Bon-
sai muss beispielsweise im
Winter im Garten oder auf
dem Balkon stehen.
Auch das Alter eines Bon-
sai-Baumes ist zu beach-
ten. Die üblichen Krank-
heiten wie Würmer oder

Milben sollte der Baum-
überstanden haben, etwa
zwischen zwölf und 15
Jahre als sein sowie einen
dicken und gesunden
Stamm haben.
Um den richtigen Standort
zu wählen, sollte man sich
über die Herkunft der
Baumart informieren. Bäu-
me wie die chinesische Wa-
cholder müssen das ganze
Jahr hindurch im Freien ge-
halten werden.
Sobald die Oberfläche der
Pflanzenerde trocken ge-
worden ist, kann der Baum
gewässert werden. Am
besten mit einem Gießball
mit Brausenaufsatz oder
mit einer Spezial-Gießkan-
ne mit langem Hals. Re-
genwasser ist meist das
beste Gießwasser und
sollte während der hei-
ßen Jahreszeit in ausrei-
chender Menge zur Ver-
fügung stehen. Hans Bock

Ein treuer Begleiter
Tipps für die Pflege von Bonsai-Bäumen

Hans Bock aus Reutlingen hat schon seit rund 30 Jahren viel Freude
mit seinem Bonsai. Privatbild

Die ehrenamtlichen Fah-
rer(innen) des Kusterdinger
Bürgerautos holen die Ein-
wohner der Härtengemein-
de von Zuhause zum Ein-
kaufen oder zum Arztbe-
such ab und bringen sie
auf Wunsch auch wieder
zurück. Das Angebot ist
kostenlos und gilt von
Montag bis Donnerstag
zwischen 8 und 18 Uhr so-
wie freitags von 8 bis 12
Uhr. Das Auto fährt inner-
halb der Härtengemeinde
(Ausnahmen bei den Ter-
minen oder den Zielen

sind nach Absprache mög-
lich). Die Aufsichtspflicht
für Kinder und Jugendliche
bleibt bei den Fahrten bei
den Eltern.

Info: 
Anmeldung der Fahrten
von Montag bis Donners-
tag zwischen 8 und 12 Uhr
unter Telefon (0 70 71)
3 65 91 86 oder 0151 –
58 18 82 37

Die Fahrten müssen min-
destens einen Tag vorher
angemeldet werden.

Bürgerauto auf den Härten
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